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Die gänfige Aufnahme, weiche der erſte Theil die⸗ 
ſes Werkes bey chriſtlichen Leſern gefunden hat, ſehen 
Verfaſſer und Herausgeber als ein Zeichen an, daß ihre 
demuthsvolle Bitte um den Segen des Herrn nicht un⸗ 
erhoͤrt geblieben iſt. Geſtaͤrkt durch ſolche Erfahrung, 
laſſen fie dieſen zweyten Theil jetzt folgen, und reichen 
ihn mit dem Wunſche dar, daß bey allen Leſern der 
heilige Zweck erfuͤllt werden moͤge, den man ſich allein 
bey dieſer Arbeit vorgeſetzt hat. Muͤhe und Fleiß, nebſt 
herzlichem Gebete, ſind dabey nicht geſpart; und ſo duͤr⸗ 
fen wir wohl hoffen, es werde auch dieſe Gabe ein nicht 
ungeſegneter Beytrag zur Befriedigung der wichtigſten 
Beduͤrfniſſe Derer ſeyn, welche wir uns als Leſer die 
ſes Werkes denken. Freylich wird daſſelbe auch ſeine 
Maͤngel haben. Die wolle man denn in chriſtlicher 
Liebe der menſchlichen Schwache zu Gute halten, und 
wo man etwas Beſſeres uns zeigen moͤchte, auf dank⸗ 
bare Anerkennung und Benutzung rechnen. Ungern ha⸗ 
ben wir uͤbrigens die vielfachen Mahnungen um dieſen 
zweyten Theil ſo lange unerfuͤllt gelaſſen. Es wuͤrde zu 
weitlaͤuſig ſeyn, in eine Erörterung aller Umſtaͤnde uns 
einzulaſſen, womit wir dieſer Zoͤgerung wegen bey 
unſerm Gewiſſen entſchuldigt ſind, und hoffentlich auch 
bey unſern Leſern uns wuͤrden rechtfertigen koͤnnen. 
Wir hoffen dagegen, daß wir mit dem dritten Theile, 
welcher die wichtigſten und ergreifendſten Auftritte in 
dem Leben Jeſu enthalten wird, die Erwartung unſrer 
Leſer nicht ſo lange werden Roter duͤrfen. Moͤge 
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nur der Geiſt der Wahrheit a alle unſce Dort 
ſprechen! Zu dieſer Bitte wollen ſich alle die mit uns 


vereinigen, welche rechte Erkenntniß und lebendigen 


Glauben, theils an ſich ſelber, theils an Andern durch 
dieſe unſre Bemuͤhung mochten gefördert ſehen. 

uebrigens ſey nochmals hier erinnert, daß dieſe 
Arbeit keinesweges den Leſer abhalten ſoll, ſelbſt aus 
der Quelle zu ſchoͤpfen. Wir wuͤrden es als Schaden 
betrachten, wenn man, nach Leſung dieſes Werkes, des 
andachtsvollen Leſens der Evangelien ſelbſt ſich uͤber mi 
ben: achtete. Rur in den Geiſt derſelben ſuchen 
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einzuleiten, und zu einem fruchtbaren eigenen Leſen san 


unnachahmlich ſchoͤnen Darftellung der Evangeliften ans 
zulocken. Wollte man etwa dieſes Buch zur häuslichen 
Erbauung in den Familien nutzen — was wohl recht 


En zweckgemaͤß ſeyn wuͤrde; — ſo moͤchten wir rathen, 


zuerſt die angezeigten Bibelabſchnitte vorzuleſen , und 
dann die Vorleſung aus unſerm Buche folgen zu laſſen. 


Der gemeinſchaftliche Geſang der unten ſtehenden Lie⸗ 
derverſe möchte dann die Andacht ſchicklich ſchlieſßen. 


und nun haͤtten wir nichts weiter dem geneigten 


LKLeſer zu ſagen, als daß wir ihm von Herzen wuͤnſchen, 
was wir mit voller Ueberzeugung fuͤr unſer hoͤchſtes 4 


Gut im Leben und im Sterben erkennen — Gnade 


und Friede von Gott, du unſern 0 DEM 
CHRFSTUN. _ | 


Ssfürisen den 3. September 1610 


Dritte Abtheilung. 
bis zum dritten. 
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guete 3 der ebensgeſchichte Jeſu. 
Von dem zweyten Paſſahfeſte 


80 40. Jeſus lehret, was den e ea 
verunreiniget. 5 


naniterin. 5 x Dan & 


. 42. Wundernerk Jeſu an einem Tauben der ſumm 


war. 3 * * * 2 * 0 


1. 43. Wunderbare Cpeifung der vier tauſend Mann. 
J. 44. Antwort Jeſu, auf die Forderung eines Zeichens 


vom Himmel. — Warnung vor dem Sauer⸗ 


teige der Phariſaͤer und Sadducaͤer. — Wun⸗ 
derwerk an einem Blinden. 


* * 


J. 45. Jeſus reift zur Feyer des Lauberhuͤtten⸗Feſtes 


J. 46. Jeſus lehrt die Juden im Tempel; er ſoll ein 


— 
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nach Jeruſalem und lehrt daſelbſt im Tempel, 


urtheil über eine Ehebrecherin fällen, und dar⸗ 
auf fährt er im Lehren fort. 


Wunderwerk Jeſu an einem Blindgebornen. 


Begebenpeit am Feſte der yigg des Tem⸗ 


* * * * .. 


. 49. Bekenutniß des Petrus von Jeſu. — Br 


ſagt den Juͤngern zum erſten Male etwas von 


206946 


Seite 


| 
J. 41. Wunderwerk Jeſu an der aachen einer Ca⸗ | 


16 


916 


52 


68 


4 


— AP} er * n 
F * . 


1 4 „„ * 1 


ſeinem Leiden, aa Tode und feiner auf eu 


ſtehung. * * . * Sa 1 % v 
„ Verklärung Jeſu auf einem ek W 
. Wunderthaͤtige Heilung eines mondſüͤchtigen und 


ſtummen Knaben. „ 


„Jeſus verfündigt zum zweyten Male ſein Leiden, 


Tod und Auferſtehung. — Wie er die von 


ihm geforderte Tempelſteuer bezahlt. er Fa 


Entſcheidung der Frage: wer der größte im 
Himmelreiche ſey. — Warnung vor Aerger⸗ 


niß und Unverjöhnlichkeit. . ei 3 100 


Jeſus tritt ſeine letzte Reiſe nach Jerusalem y 5 


an. — Begebenheit mit den Samaritern und 
einem Manne, an * * Sängerjchaft an⸗ 
bietet. IE, . EUER „ . 


Jeſus fendet fiebenzig 90000 Bj.. 


. Jeſu Geſpraͤch mit einem Schriftgelehrten uber 
die Erlangung des ewigen Lebens. — Gleich: NE 


niß von dem Samariter... 


Jeſus Beſuch in ner bey Martha undd 
Maria. „ ee Säcee, 
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. Jeſus lehrt feine Weh 40 . e 


Jeſus beſtraft die Phariſaͤer und Siegen 2 


bey einem Mittagsmahle. x 


. Sefus ermahnt zur Buße und Beſſerung. 3 . 


Wounderthäͤtige Heilung einer achtzehnjaͤhrigen 
Kranken. RS 


Antwort Jeſu auf 1 ein ob dae selig 
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Rede Jeſu an die Juͤnger und an 906 dal 2 * 
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werden. 0 0 0 Ea 


Jeſus läßt dem er feine 90 0 ſagen. 1 15 | 
Wunderwerk Jeſu an einem eee — — 


Unterricht von der Demuth. . Ka 


8 Inh a 147. 


8. Jeſus Ihre, wie man gefiniet ſeyn möffe, wenn 


man wolle ſein J Juͤnger ſeyn. 


ie „wodurch Jeſus feine Sn ee N 
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. Gleichniffe: Vom ungerechten Haushalter. Vom 


reichen Manne und armen Lazarus. 
Ermahnung Jeſu an feine Juͤnger. 
Wunderwerk Jeſu an zehn Ausſuͤtzigen, und feine 


Antwort auf die Frage: wann das Reich Got⸗ 


X tes komme. IRRE ee eee 


1 28. 


5 Gleichniß von dem ungerechten Richter wie in 


vom ‚Phariider und Zöllner. 


2. Antwort Jeſu auf die Frage der 1 8 da in 


die Ehejcheidung, 4 


. Jefus ſegnet die Kinder. : 
. Antwort Jeſu auf die Frage eines reichen 8 


oberſten, ingleichen auf eine Frage des Petrus. 


Auferweckung des Lazarus. 


. Feſus berkündigt fein Leiden, Tod und aufer; 
ſtehung zum dritten Male. Bitte der an 
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Begebenheit mit dem Zachaͤus. — Ein 15 


wuͤrdiges Gleichn in. 
Wunderwerk Jeſu an zweyen Blinden. 
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zwey ten Hanptabſchnittes 
dritte Abtheilung 
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Lebensgeſchichte und Lehren Jeſu, 

von dem zweyten Paſſah⸗Feſte bis zum dritten. 
J 48. ; 
Sefus lehret, was den Menjchen eigentlich verunreiniget, 
Matth. 15, 1-20. Mare. 7, 1 — 23. 
Einige Zeit darauf kamen die Phariſaͤer und einige 
von den Schriftgelehrten, die von Jeruſalem gekom⸗ 
men waren, zu Jeſu. Ihre Abſicht war, zu beob⸗ 
achten, ob Jeſus etwas thun oder reden moͤchte, 
das ſie zu ſeinem Schaden benutzen koͤnnten. Da⸗ 
von gaben ſie denn auch einen deutlichen Beweis. 
Als fie nämlich ſahen, daß feine Juͤnger mit unge _ 
waſchenen Haͤnden ſich zu Tiſche ſetzten, ſo fanden 
ſie das ſehr anſtoͤßig, und meinten ein Recht zu ha⸗ 
ben, Jeſum deßhalb einer Verachtung der Religion 
zu beſchuldigen. Scheinbar genug war dieſe Be⸗ 
ſchuldigung bey einem Volke, das von Jugend auf 
die äuferlichen Satzungen ihrer Lehrer den green 
L. . Jeſu 2. Bd. A 
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Geboten gleich zu achten pflegte, und demzufolge 
das mehrmalige Waſchen, ehe man die Speiſe an. 
ruͤhete, als eine fromme Handlung betrachtete. 
Darum, wenn ſie z. B. vom Markte, oder einem 
öffentlichen Platze kamen, wo fie unter vielen Men⸗ 
ſchen geweſen waren, fo hielten ſie's für umerläß- 
lich noͤthig, ſich erſt zu waſchen, bevor ſie einen 


> Biffen zu ſich nahmen, weil ſie beſorgten, daß ſie 


ſich durch Berührung eines Andern möchten verun⸗ 
reinigt, oder eine Gott mißfällige Befleckung zuge⸗ 
zogen haben. Und ſolcher Dinge waren ſehr viele, 
die ſie zu halten angenommen hatten. Sogar 
Trinkgefaͤße, Kruͤge, ja Tiſche und Stuͤhle wur⸗ 
den, aus Beſorgniß ſolcher Verunreinigung, zum 
oͤftern gewaſchen. Solche, zu Religionsvorſchrif⸗ 
ten erhobene, menſchliche Anordnungen hatten eine 
zwiefache ſchlimme Folge. Es wurden zunͤͤchſt die 
Gewiſſen dadurch belaſtet, und der knechtiſche Sinn 
genährt. Und andern Theils ward das Gemärh - 
von der echten Gottesverehrung im Geiſte und in 
der Wahrheit abgelenkt, und glaubte nur zu gern, 
durch ſolche aͤußerliche Werke ſich Ruhm bey Gott 
erworben zu haben. Wie weiſe alſo handelte Je⸗ 
ſus, daß er im Umgange mit den Juͤngern ſich an 
dergleichen eingeführte Satzungen gar nicht band, 
und ſie e dieſelben auch geins 5 
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Hieran namen nun aber die Phariſdͤer stefan Ans 
ſtoß, und nd ſo fragten ſie Jeſum: Warum uͤbertre⸗ 


teen deine Juͤnger die Aufſaͤtze der Aelteſten, und 


eſſen das Brod mit ungewaſchenen Haͤnden? Je⸗ 
ſus ſetzte ihnen eine Frage entgegen, die viel mehr 
zu bedeuten hatte. Warum, ſprach er, uͤbertretet 
denn ihr die Gebote Gottes um eurer Satzungen 
willen? Gebt ihr damit nicht zu erkennen, daß 
euch eure Satzungen mehr als Gottes Gebote gel⸗ 
ten? — O ihr Blinden, die ihr nicht ſeht wie 
frech es ſey, um einer eurer Satzungen nicht zuwi⸗ 
der zu handeln, lieber Gottes ausdruͤckliches Gebot 
55 zu uͤbertreten! Gott hat z. B. durch Moſes gebo⸗ 
ten: Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren. 
Heißt das nicht, es ſollen die Kinder ihren Eltern 
alles Gute thun, befonders im Alter für fie ſorgen, 
fie unterftügen und ihrer pflegen? Und wie fehr 
Gott auf die Erfuͤllung dieſes Gebots dringe, das 
llernet aus den Worten: Wer Vater oder Mutter 
flucht — ihnen Boͤſes wuͤnſcht, vielmehr wer ihnen 
8 ſelber Boͤſes thut, ſie alſo darben laͤßt, ihnen Gram 
und Kummer macht, der ſoll des Todes ſterben. 
5 Ihr ſolltet nun dieſes wichtige Gebot den Leuten 
auf das fleißigſte einſchaͤr fen, und ſie zu deſſen Er⸗ 
| arg mit allem Eifer ermahnen; was thut ihr 
aber? — Ihr lehrt das arme Volk: Wenn du 
A 2 
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fie für fich haben wollen, dem Herrn geopfert, und 

da iſt's viel beſſer angelegt. Da habt ihr es ah 
durch dieſes euer Geſetz dahin gebracht, „ daß ein 
Sohn ſeinen Vater und ſeine Mutter nicht mehr ehrt 


und ihnen nichts Gutes mehr erweiſet, habt alſo 
offenbar durch eure menſchlichen Gebote Gottes Ge⸗ 


deine Opfergabe Gott gebracht hast ſo ae \ 
und Mutter von dir nichts fordern; du haft, Was 


bote aufgehoben: denn nun darf man nur, nach 


eurer Meinung, das, womit man ſeine Eltern un⸗ 5 
terftüßen ſollte, zu einer Tempelgabe machen, for _ 


gleich iſt man aller Pflichten gegen Vater und Mut⸗ 


ter los. Dergleichen Gebote und Aufſäͤtze habt iht 


viele gemacht. Ihr Heuchler, Sefatas hat wohl 
eure Denkungsart recht treffend ausgeſprochen, in⸗ 
dem er ſagt: „ Dies Volk nahet ſich zu mir mit 
ſeinem Munde, und ehret mich mit ſeinen Lip⸗ 
pen; aber ihr Herz iſt fern von mir.“ Ihr 


Dienſt, den ſie mir erweiſen, iſt eitler Tand, denn 
ſie tragen nur ſolche Lehren vor, die von ie 
erdacht und angeordnet ſind. a Br 
Darauf wandte er ſi ch zum Volke „ PR die; N 
ſes Gefpräch mit angehoͤrt hatte. Hört mir zu, 


ſprach er, und beherzigt wohl was ich euch fage: 
„Was zum Munde eingehet, das macht den Men⸗ 
ſchen nicht unrein; aber was aus dem eee 
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het (die boͤſen Worte, die Ausbruͤche des böſen 
Herzens) das iſt's, was den Menſchen unrein 
macht, und wodurch er befleckt und mißfaͤlig in 
Gottes Augen wird.“ Hiermit entfernte ſich Je⸗ 
ſus, und kam mit feinen Juͤngern in die Herberge. 
Dieſe hatten ſelbſt die Rede Jeſu nicht ganz deut⸗ 

lich eingeſehen. Sie fingen darüber in der Her: 
berge ein Geſpraͤch mit ihm an. Haft du wohl bes 
merkt, ſagten ſie, wie ſich die Phariſaͤer aͤrgerten, 


als du ihre Meinung von der Verunreinigung durch 


Speiſen beſtritteſt? Jeſus antwortete: Alle Pflan⸗ 
zen, d. i. alle Lehren, die nicht von meinem himm⸗ 
lliſchen Vater herruͤhren, und nur von menſchlicher 
Erfindung ſind, wenn ſie auch noch ſo tief in die 
Herzen hineingepflanzt waͤren, muͤſſen durch mich 
ausgerottet werden. Laßt euch daher nicht mit ſol⸗ 
chen Irrlehrern ein und hört auf ihre irrigen Grund⸗ 
ſaͤtze nicht. Sie find blinde Leiter der Blinden. 
Wenn aber ein Blinder den andern leitet, was an⸗ 
ders iſt da die Folge, als daß fie beide in die Grube 
fallen. So ſind auch die auf's uͤbelſte berathen, 
die jenen Verkehrten als Fuͤhrern auf dem Him⸗ 
melswege folgen. — Die Zünger hatten indeß 
noch i immer ihr Bedenken wegen ſo mancher Aeuße⸗ 


rung, die ihnen in Jeſu voriger Rede aufgefallen 


war. Sie haͤtten gern eine nähere Erklarung dar: 
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ur 


über RN und vermuthlich boffen fe, es werde 


Jeſus in dem abſichtlich von ihnen ene 
Geſprͤch von ſelber darauf kommen. Da das nun 


nicht geſchah, ſo trat Petrus auf und bat de 


geradezu, er moͤge ihnen doch ſeine Rede von der 


Verunreinigung jetzt näher erklaren. Jeſus ant⸗ 
wortete: Seyd auch ihr denn noch fo unverftänbig? 
Bedenkt einmal: Kommt nicht Alles, was zum 
Munde eingehet, in den Magen? So kann's ja 
aber den Menſchen unmöglich verunreinigen in dm 
Sinne, wie es die Pharifäer nehmen, daß namlich 
dadurch der Menſch in Gottes Augen unrein und 
ihm mißföllig werde. Ein reines Herz will Gott 
Wird denn aber durch irgend eine Speiſe das Ba 
befleckt? Sie geht ja, wie ihr wißt, nicht in das 
Herz, ſondern in den Bauch, dient zur Nahrung 


= des Leibes, und ihre groͤbern Theile, die dem Leibe N 


nichts mehr nutzen, werden durch den natürlichen 
Ausgang weggeſchafft. Aus dem Munde * . 
kommen die boͤſen Worte, dieſe Ausbruͤche eines un⸗ 
reinen Herzens „und ſolch ein Menſch, wie rein er 5 
auch im Aeußerlichen waͤre, wird doch von Gott in 
Wahrheit unrein und verwerflich befunden. Denn 
alle fein Waſchen macht das Herz nicht rein, aus 
deſſen Innerſtem kommen böfe Gedanken, Mord, 
Ehebruch, Hurerey, Dieberey, Geiz, Bosheit, ’ 


* 
* 


9 ei Unzucht, Neid, bar geugniß, hi Soffar, 
Unvernunft. Dieſe Dinge ſollte man meiden als 
die eigentliche Beſleckung. Aber mit ungewaſche⸗ ö 
nen Händen eſſen, das mag man thun, ohne des⸗ 
5 halb, unrein vor Gott su werden. 
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Du ſiehſt in's Herz! 
Laß nie mich Scherz 
Mit boͤſen Luͤſten treiben; 
Nein, mit Herz und Wort und 98 
Dir, Herr, treu verbleiben. 


Du ſiehſt in's Herz 
Und kennſt den Schmerz 
Der meine Seele quaͤlet, 

5 Daß auch ich in Wort und That 
* Oft und viel gefehlet. f de, 
Du ſiehſt mein Herz 

Das himmelwaͤrts 8 

Zu dir ſich glaͤubig lenket. 

Gnade werde dann durch dich, 
Herr! auch mir geſchenket: 


RR en 3 
Wunderwerk Jeſu an der Tochter einer Gananiteri. 
Matth. 15/1 —28. Mare. 7, 1 
| Na, obigem Vorgange mit den Phariſzern 
und Schriftgelehrten „fand Jeſus noͤthig „ſich zu 
entfernen. Dieſe elenden Menſchen waren von ihm 


2 


8 5 — 2 20 
7 


zu ſehr beſchaͤmt, als daß ihre Goshaften Seden 
nicht hätten follen auf Rache finnen. Weislich wich 
ihnen Jeſus aus, denn noch war die Zeit nicht da, 
wo er das Opfer der Bosheit werden ſollte. Er 
kam in die Gegend der Staͤdte Tyrus und Sidon. 
Da ging er in ein Haus, und es war ihm ſehr 1 
darum zu thun, daß niemand ſeine Anweſenheit ka: 
fahren ſollte. Doch konnte er nicht verborgen blei⸗ 
ben. Denn auch in dieſe Gegend war der Ruhm 
feiner Wunder gedrungen, und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Leute aus dieſer Landſchaft, auf 
ihren Reiſen im jüdifchen Lande, Jeſum ſelbſt gefe- 
hen haben und Zeugen feiner Thaten geweſen feyen. 
Daß uͤbrigens die Bewohner der genannten beiden 
Städte und der ganzen Landſchaft Heiden waren, 
iſt bekannt. Es war nun eine Frau in dieſer heid⸗ | 
nischen Landſchaft — eine Cananaͤerin wird fie ge⸗ 
nannt, — welche durch die Nachricht, daß Jeſus 
in der Gegend ſey, beſonders lebhaft ergriffen ward. 
Sie hatte großen Kummer über eine Tochter, die 
an einem gefaͤhrlichen Uebel litt. Sobald das arme | 
Wieib die Ankunft Jeſu erfuhr, fühlte ſich auch das 
Mutterherz ſchon aufgerichtet, die Heilung ihres 
ungluͤcklichen Kindes von der häffreichen Macht des 
großen Wunderthaͤters gewiß zu hoffen. Sie 
ſcheint ſehr wuͤrdige Vorſtellungen von ihm gehabt 
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ie ba fie ihn für den fo heiß vom jüdiſchen 
Volke erwarteten Sohn Davids, d. h. fuͤr den 
Meſſias hielt. In der ſuͤßen Hoffnung, daß er 
auch eine Heidin in ihrem Ungluͤcke nicht verachten 
werde, macht ſie ſich auf den Weg, ihn aufzuſu⸗ 
chen. Sie iſt ſo gluͤcklich ihn zu finden, eilt auf 
ihn zu, und ruft ihm, wie nur ihre Worte ſein Ohr 
erreichen koͤnnen, mit klaͤglicher Stimme entgegen: 
Ach, Herr, du Sohn Davids, erbarme dich. 
doch meiner, meine Tochter wird von einem boͤſen 
Geiſte ſehr übel geplagt. — Vielfach hatte der 
Herr bewieſen, daß es keiner vielen Bitten bey ihm 
bedurfte. Der bloße Anblick eines Ungluͤcklichen 
war oͤfters ſchon genug, fein Herz zu bewegen, daß 
er auch ungebeten der Leidenden Helfer ward. Doch 
ganz gegen dieſe ſeine gewöhnliche Art verfuhr er 
hier. — Das klaͤgliche Schreien der ungluͤcklichen 
Mutter ſchien gar keinen Eindruck auf ihn zu ma⸗ 
chen. Er that als hoͤrte er's nicht, und ohne das 
Weib nur eines Wortes zu wuͤrdigen, zog er mit 
feinen Juͤngern weiter. Die Ungluͤckliche ſchrie in⸗ 
deſſen immerfort ihnen nach, fo daß endlich die Juͤn⸗ ; 
ger ſich bewogen fühlten, ein Fuͤrwort für ſie 1 
legen. — Laß ſie doch nur gehen, ſagten ſie, er⸗ 
fuͤlle doch nur ihre Bitte; denn fie läßt doch nicht 
ab dir e Bm antwortete: Bin ich 


1 jr a: . 
doch nur zu ie verirrten Schaafen bes Hautes gb. 5 
rael geſandt. Die Frau, die dies vermuthlich hörte, 

trat Jeſu in den Weg, fiel vor ihm nieder und ö 

ſprach: Herr, hilf mir! Mehr konnte fie vor gro⸗ 
ßer Bewegung nicht ſagen. — Hier, follte man 

nun denken, werde des Heilands Herz gewiß gebro⸗ 
chen ſeyn. Doch man höre, was er der geoͤngſte⸗ 
ten Mutter mit ernſtem Blicke zur Antwort gab: 7 
„Es iſt nicht ſchicklich, ſprach er, daß man den 7 
Kindern das Brod nehme und vor die Hunde 
werfe.“ Die Heidin verſtand das harte Wort — 
ließ auch gern dem Volke Israels das Kinderrecht. 
Aber, ſprach fie, Herr! es eſſen; ja doch die Hunde 


von den Broſamen, die von ihrer Herren Tifche 
fallen. — Ihre Meinung war: Wohlen! ich 
will als eine Heidin keinen Anſpruch an die Kinde⸗ 
rechte machen — aber das Recht der Hunde an ih⸗ 


ren Herren wirſt du mir doch gönnen wollen. — 
Hier war Jeſus uͤberwunden. Er ſahe die Frau, 5 
gewiß mit einem himmliſchen Blicke voll Ruͤhrung, 
Huld und Liebe, an, indem er ſprach: O Weib! 
dein Glaube iſt groß! gehe hin, dir geſchehe nach 
deinem Willen. — Der hohe Glaube dieſer Hei⸗ 
din, der eine ſo ſchwere Probe beſtanden, bewaͤhrte . 
ſich von neuem, da ſie dies Wort aus Jeſu Munde 
empfing. Sie deln nun gar - u, | 


N 8 


Jeſu bloßes Wort war ihr genug, und ſie eilte ver⸗ 
gnuͤgt nach Hauſe in der gewiſſen Erwartung, ihren 
8 heißeſten Wunſch erfüllt zu finden. Und ſo geſchah 
es. Die Tochter war geſund, und der Mutter 
g re e belohnt. 


N Mel. Lobe den 2 ꝛe. 


5 arte Glaube, der alſo an Jeſum ſich ſchmieget; 


Himmliſche Einfalt, die immer im Glaubenskampf fi eget⸗ 
Wuͤrde auch ich 

Stärker im Kampfe durch dich! 

, wer dich hat, erlieget. 


2 nme 15 Wie befremdend die 3 Haͤrte 


Jeſu in ſeinem hier beſchriebenen Verfahren 1 


gegen die arme Heidin ſcheinen möchte; fo iſt 


es doch gewiß, daß gerade dieſe Geſchichte, fo 


wie wir fie leſen, das köſtlichſte Vermaͤchtniß 
fuͤr uns iſt, und in der Bibel mit enthalten 
ſeyn mußte, wenn nicht eine Menge bekuͤm⸗ 
merte Seelen viel vermiſſen und entbehren folk 
ten. — Mancher ſeufzt noch jetzt in großem f 
Elende, ruft in ſeiner Noth zum Herrn, hat 
in ſchon oft mit Thraͤnen vor ihm gelegen; und 
doch will keine Huͤlfe erſcheinen. Ja ſelbſt das 
Gebet, was doch ſonſt, ſchon an ſich ſelbſt, 
beeruhigend auf die Seele wirkt, giebt öfters 
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den bekümmerten Herzen keinen Trat — 4 
iſt als dringe es nicht durch, als mache es der 


Herr wie dort, da er der Bittenten auch nicht 
einmal einen Blick zuwarf. — Was ſoll man 
einem Leidenden in dieſer traurigen Lage ſagen? 
— O Gott ſey Dank, daß die Geschichte 
mit der Cananderin in unſerer Bibel ſteht! — 
Faſſe Muth, du ſchwergepruͤfte Seele. ES» 
iſt nichts Neues, was dir begegnet. Das iſt 
die Weiſe des Herrn bey denen, mit welchen 


er eine hohe, herrliche Abſicht erreichen will. 
Demuͤthige dich nur recht tief, wie dort die 


Canandͤerin that, und laß nur ja nicht ab, den 


Herrn zu ſuchen und anzurufen. Feſt ſtehe 


dein Glaube an ſein Erbarmen, wie widrig 


auch der Anſchein ſey. Selig der du glaubſt, 
wo deinem Glauben auch nichts zu Huͤlfe 


kommt — damit uͤberwindeſt du den Herrn, 


und zu ſeiner Stunde gehet dir das Licht der 
Freude um fo fehöner auf, je größer und ſchrek⸗ 


kender vorher die Dunkelheit war. — Wer 
unfre Geſchichte fo hat gebrauchen lernen, dem 


1 braucht man zur Erklarung derfelben nicht mehr N 


zu ſagen. Wollte aber jemand ferner fragen: 
Warum muß denn mancher Ungluͤckliche jeßt, 5 
ſo wie dort jene ſchwer bekuͤmmerte Mutter, 95 5 


N 


X 


2 . 13 


lange den Herrn um Huͤlfe anrufen? — fo 
iſt in unſrer Geſchichte auch die Antwort auf 
ſolche Frage enthalten. Es iſt nicht Härte 
von Gott, wenn er auf unſre Bitten nicht 
gleich, vielleicht ſehr lange nicht, zu merken 
ſcheint. Nur ſeine Zeit iſt noch nicht da, und 
es iſt um höherer Zwecke willen noͤthig, daß 
die Huͤlfe verziehe. In dem vorliegenden Falle 
zeigt es ſich, daß des Heilands ſcheinbar harte 
Weigerung zu einem wahren Segen ausſchlug, 
1) fuͤr feine Juͤnger, denen es ſehr noth that, 
bey einer Heidin eine Geſinnung zu ſehen, die 
bey ihrem Volke die größte Seltenheit war. 
Da lernten ſie die Menſchen als Menſchen ach⸗ 
ten, und wurden vorbereitet, den Meſſias auch 
als den Heiland der Heiden zu erkennen. Aber 
2) auch jener Heidin ſelbſt gereichte es zum 
wahren Segen, daß ſie gerade ſo von Jeſu 
war behandelt worden. Sie hatte eine Pruͤ⸗ 
fung beſtanden, die, wie jede wohlbeſtandene 
Pruͤfung, eine Vermehrung ihrer edlern Gas 
ben, einen Zuwachs ihrer geiſtlichen Lebens⸗ 
kraft zur Folge hatte. — Jeſus wollte ihr 
recht viel geben, mehr als ſie zu bitten ver⸗ 
ſtand, darum gab er ihr nicht gleich warum 
ſie bat. 


4 — 
6. 40. 2. NN Ber Bi“ 
Wunderwerk Jeſu an einem Tauben der ſumm war. 2 
Matth. 15,29 — 31. Marc. 7) 3137. 
Jeſus ging darauf mit ſeinen Juͤngern von der 
Grenze der beiden Städte Tyrus und Sidon wieder 
weg, und kam an das Galilaͤiſche Meer mitten in 0 
280 Gegend der zehn Städte. Hier ſetzte er ſch auf 
einem Berge nieder. Aber nicht lange, ſo wurden 
m allerley Kranke: Lahme, Blinde, Kruͤppel 
u. ſ. w. zugefuͤhrt „ und er heilte ſie von ihren Ge⸗ 
brechen. Unter andern ward ein Menſch zu ihm ge 
bracht, der taub und ſtumm war. Seine Beglei⸗ 
ter baten Jeſum, er moͤge doch die Hand auf ihn 
legen. Denn dies, meinten fie, ſey nur nörhig, 
um das ſchwere Gebrechen gänzlich hinweg zu neh⸗ 5 
‚men. Jeſus war zu der erbetenen Huͤlfe bereit; doch 
hatte er Gruͤnde, diesmal auf eine beſondere ar | 
zu verfahren. Er nahm alfo den Taubſtummen aus 
dem Gedraͤnge des Volkes, und ging mit ihm an 
einen beſondern Ort, wohin nur wenige ihm folgen 
durften. Nun legte er dem Menſchen — nicht die 
Hand auf das Haupt, wie man gebeten hatte, fon: 
dern — die Finger in die Ohren, und auch die Zun⸗ 
ge berührte er mit einem Finger, den er vorher mit 
Speichel benetzte. Demnaͤchſt richtete er den Bur 
gen Himmel, ſeufzete und rief darauf mit lauter A 


ur 
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1 Stimme: Hephata! d. i. thue dich auf. Kaum 


war dies Machtwort ausgeſprochen, ſo hatte der 


Menſch Gehör und Sprache; daß alſo ein doppel⸗ 5 5 


tes Wunder geſchehen war, um ſo größer, wenn 
man annimmt er ſey taub geboren geweſen, habe 
alſo nie vorher einen Sprachlaut gehört. — — Das 
Verhalten Jeſu bey dieſem Wunder weicht uͤbrigens 
von ſeiner ſonſtigen Weiſe ab. Unſtreitig hatte er 
die beſten Grunde, daß er gerade ſo verfuhr. Viel⸗ 
leicht, daß er den Leuten zeigen wollte, er ſey nicht 
an eine beſtimmte Art zu helfen, z. B. durch Hand⸗ 
auflegung, gebunden, es komme vielmehr alles bloß | 
auf feinen Willen an, und dieſer ſein Wille koͤnne 
auch dem geringſten Mittel die größte Kraft mitthei⸗ 
len. Eine Wahrheit, die noch jetzt, beſonders von R 
den Leidenden, die hoͤchſte Beherzigung verdient. — Bi 
Nachdem das Wunder zum Staunen der Anz 
weſenden geſchehen war; fo verbot ihnen Jeſus ‚et 
was davon weiter zu ſagen. Die beſtimmte Abſicht, 
welche er dabey haben mochte, laͤßt ſich jetzt ſchwer⸗ 
lich mehr erforſchen. Immer aber ſiehet man dar⸗ 
aus, daß Jeſus kein Gepränge mit feinen Wun⸗ 
dern machen wollte. Sie ſollten lediglich zur Ehre 
Gottes dienen, und wo zu dieſem Zwecke die Be⸗ 
kanntwerdung nichts nutzte, da war es Jeſu lieber, 
wenn ſeine Wunder verborgen blieben. Sein hier 
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gegebenes Verbot indeſſen ward nicht gehalten. Es 


war den Leuten unmöglich, von einer ſolchen Got⸗ 


testhat zu ſchweigen. Bald erzählten fi ie überall da⸗ 

ron, und ſetzten lobpreiſend hinzu: Er hat alles 
wohl gemacht, die Tauben 8 er hörend en die 

Sprachloſen redend. e e 


Mel. Wer nur den lieben Gott ꝛe. ' 


& ſchenkte das Geſicht den Blinden, 0 
Den Tauben gab er das Gehoͤr; 1 
Der Ausſatz mußte vor ihm ſchwinden, 9 

Der Stumme bracht' ihm Dank und Ehr. 
Sein Machtwort hieß die Lahmen gehn 
ha ſelbſt die Todten auferſtehn. 


Wir danken, Vater! deiner Staͤrke, 
Die Jeſum vor der Welt verklaͤrt, N 
Der durch fo große Wunderwerke A 
Sich uns als deinen Sohn bewährt. 
Wir nehmen ihn im Glauben aan 
Und find ihm willig untertan. 


F. 4 


Wunderbare Speiſung der vier taufend Mann. 
Matth. 15/32 — 39. Mare. 8, 1 — 10. ga 


Die Menge Volks, die fich bey Jeſu n, ö 

als er jene Wunder auf dem Berge that, hatte vor 
der Begierde ihm nachzuziehen, die Sorge für den 
Unterhalt vergeſſen. Da rief der Heiland feine Juͤn⸗ . 
ARTE 
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ger zu ſich und ſagte zu ihnen: Mich jammert des 
Volks, denn ſie haben ſich nun ſchon drey Tage bey 
mir aufgehalten und haben nichts zu eſſen. Ließe ich 
ſie nun ſo hungernd von mir gehen; ſo wuͤrden ſie 
unterweges verſchmachten. Viele naͤmlich waren von 
fernen Orten gekommen und hatten nun wieder einen 
weiten Ruͤckweg zu machen. Die Juͤnger antwor⸗ 
teten: Woher ſollten wir aber fo viel Brod hier 
in der Wuͤſte bekommen, um eine ſo große Menge 
Volkes zu ſaͤttigen? Jeſus fragte: wie viel Brodte 
habt ihr noch? Sie antworteten: ſieben und einige 
kleine Fiſche. Ohne den Juͤngern noch etwas wei⸗ 
ter zu ſagen, befahl er dem Volke, daß es ſich in 
Reihen auf die Erde lagern ſollte. Darauf nahm 
er die ſieben Brodte, ſprach ein Gebet der Dank⸗ 
ſagung und des Segens daruͤber brach ſie dann in 
viele Stuͤcken, und gab ſolche den Juͤngern, um 
ſie unter das Volk zu vertheilen. Dann ſprach er 
auch ein Gebet uͤber die Fiſche, die gleichfalls dem 
Volke vorgelegt wurden. Alle aßen nun von den 
Brodten und von den dischen, und alle wurden ſatt. 
Ja als die Juͤnger die uͤbrig gebliebenen Brocken 
ſammelten, fuͤlleten fie volle ſieben Körbe damit. 
Die Anzahl aber derer, welche gegeſſen hatten, be⸗ 
Auf ſich auf vier tauſend Mann, außer den Weibern 
und Kindern, die natuͤrlich an der Mahlzeit Theil 
L. Jeu. 2. Bd. B 


genommen at Nun leg Jeſus die Gehegen 
von ſich. Er ſelbſt mit feinen Juͤngern trat in ein 
Schiff und kam in die Gegend der beiden Orte 
Magdala und Dalmanutha, welche nicht weit ent- 
fernt von Gadara lagen, alſo auf der Offfeite des 
galllöiſchen Meeres. De e Es ez 
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Mel. Warum Letrübſt du dich te. . 
Ach Gott! ſo reich biſt du noch heut, OR 


Als du es warf von Ewigkeit; 
Zu dir ſteht mein Vertrauen. A 2 
Mach mich an meiner Seele reich, 1 


So gilt mir andrer Reichthum glei. 


* 
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Antwort Jeſu, auf die Forderung eines Zeichens vom Sinmel, 8 u 
en vor dem Sauerteige der Pharifäer und Sadducder. — — 
Wunderwerk an einem Blinden. 


Matth. 16, 1-2. Ware. 8, 1 a 
Auch hier, auf der Oftfeite des salifäifchen . 
Meeres, war Jeſus feinen Feinden, den Pharifäern 5 
und Sadducaͤern, nicht verborgen geblieben. Der | 
gemeinſchaftliche Haß gegen ihn ſchien diesmal Pha- 
riſzer und Sadducder zu Freunden gemacht zu ha⸗ 
ben, da ſonſt beide Partheyen einander immer zu⸗ 
wider waren. Bey dem Beſuche, den Jeſus hier 

von dieſen Leuten erhielt, ward ihre unlautere Ges» 
ſinnung nur zu offenbar. Sie ſtellten fich geneigt, ; 


ihm Glauben zu ſchenken, wenn er nur ein Wun⸗ 
der thaͤte, das keinen Zweifel mehr uͤbrig ließe; und 
dies, „meinten ſie, muͤſſe ein Zeichen vom Himmel ; 
ſeyn. — Jeſus kannte feine Leute zu gut, als daß 
ihn dieſer Vorwand ihres Unglaubens blenden 
konnte. Auch war es in der That die groͤßte Un⸗ 
vernunft, erſt noch ein Zeichen vom Himmel ver: 
langen, da die bisherigen Wunder Jeſu vollkom⸗ 
men hinreichend waren, Glauben an. feine Höhere 
Wuͤrde in den Gemuͤthern zu wirken. Und wer bey 
ſolchen Wundern noch unglaͤubig blieb, den hätte 

auch ein Zeichen vom Himmel nicht glaͤubig gemacht, 


haͤtte ihn vielmehr durch nee Zweifel im Unglau- 
ben noch befeſtigt. — Was doch der Unglaube 


alles verſucht, und was für thörichte Forderungen 


er thut, daß er nur nicht genoͤrhigt ſey, ſich un⸗ 


recht zu geben. Es geht heut zu Tage noch eben ſo, 

und Jeſu Verhalten gegen die Unglaͤubigen ſeiner 

Zeit moͤge doch wohl von denen beherzigt werden, 
die fuͤr die Wahrheit des Evangeliums noch ſtaͤrkere 
Beweiſe verlangen. Was that nun Jeſus auf jene 


Forderung, ein Zeichen vom Himmel zu geben? 


Er antwortete: Wenn ſich des Abends der Himmel 
roͤthet, ſo ſagt ihr: morgen werden wir einen ſchö⸗ 
nen heitern Tag bekommen; denn der Himmel iſt 
roth. Seht ihr des Morgens Roͤthe am Himmel, 
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ſo ſprecht ihr: es wird b helle föenifges Wetter und 3 


Regen geben; denn der Himmel iſt roth. Ihr 
Heuchler, die ihr, wenn eine Erſcheinung ſich am- 


Himmel zeigt, gleich mit der richtigen Deutung da 


3 


ſeyd; warum deutet ihr die Zeichen der Zeit ſo 


ſchlecht? warum find meine Thaten euch ſo bedeu⸗ 


tungslos? Jeſus wollte hiermit ſagen: wenn ihr 


auf meine Wunder mit Wahrheitsliebe achtetet, ſo 


konntet ihr aus ihnen eben ſo ſicher, ja noch ſicherer 
ſchließen, daß ich ein Geſandter Gottes, ja der 


Meſſias fen, als ihr aus einigen Lufterſcheinungen 


des Himmels die Beſchaffenheit des folgenden Ta 


ges ſchließet. Jeſus ſeufzete im Geiſte. Solche Hart⸗ 
naͤckigkeit des Unglaubens konnte ihm nicht glei⸗ 


gültig. ſeyn. Dann ſagte er: dieſes böͤſe und von 


Gott abtruͤnnig gewordene Geſchlecht will noch ein 


Zeichen von mir haben. Ja ich ſage es euch, wahr⸗ 

lich! ein Zeichen ſoll ihnen gegeben werden, aber 
ein ſolches, wie das Zeichen des Propheten Jonas 
war, das den Leuten in Ninive zu einem Beweiſe 


diente, er fen im Namen Gottes zu ihnen gekom 


men. Hiermit deutete Jeſus, wiewohl nur dunkel, 


auf ſeinen Tod und ſeine darauf folgende Auferſte⸗ | 


hung hin, wodurch denn freylich alen ſeinen biehe⸗ 


rigen Wundern gleichſam die Krone aufgeſetzt ward. 


— W iſt neee m 
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Zeichen verlangen jene Unglaͤubigen, und ich be 
theure es auch, ein Zeichen follen fie haben, großer 
als ſie es jetzt verlangen. Aber was gilt's, ſie wer⸗ 
den dennoch bey ihren Unglauben bleiben, daß es 
alſo offenbar werden muß: fie wollen nicht glauben. 

Hierauf ging Jeſus mit den Juͤngern in das 
Schiff, um nach der Weſtſeite des galiläifchen Mee⸗ i 
tes zu fahren. Die Juͤnger aber hatten vergeſſen 
ſich mit Brod zu verſehen; ein einziges machte ih⸗ 
ren ganzen Vorrath aus. Jeſus, dem die Ver⸗ 
kehrtheit der Phariſaͤer und Schriftgelehrten, ſeit 
dem eben gemeldeten Vorfalle, lebhaft im Gemuͤthe 

a wollte ſeine Juͤnger vor dieſen Irrlehrern war⸗ 

Defßwegen ſprach er: ſeyd wohl auf eurer 

20 und laßt euch warnen vor dem Sauerteige der 
Phariſaͤer und Sadducaͤer, fo wie auch vor dem 
Sauerteige Herodes. Es war dieſe bildliche Aus⸗ 
drucksweiſe damals eben nicht ungewoͤhnlich. Wie 
der Sauerteig die ganze Maſſe in Gaͤhrung bringt; 
ſo theilt ſich die Verderbniß falſcher Lehrer leicht dem 
ganzen Volke mit. An dieſe Meinung indeſſen dach⸗ 
ten die Juͤnger nicht. Fuͤr ihre Schwachheit war 
die leicht verſtaͤndliche Rede Jeſu noch zu hoch. Sie 
ſannen alfo hin und her, worauf er doch wohl zielen 
moͤchte. Endlich glaubten ſie's getroffen zu haben. 
Dias wird's wohl ſeyn, hieß es, daß wir fo wenig 
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Brod mit uns genommen haben. Da will er denn, 5 
wit ſollen nichts von den Phariſaͤern nehmen. Bald 
merkte Jeſus ihre Gedanken, und nun ſprach er zu 
ihnen: O ihr Schwachglaͤubigen, warum macht ihr 
euch doch ſolche Gedanken, als hattet ihr nicht Brod | 
genug. Sind euch die Augen denn noch nicht ge⸗ 
Öffnet? ſeyd ihr noch immer fo unverſtaͤndig? ja 
habt ihr noch ein ſo unempfindliches Herz in euch? . 
habt Augen und ſehet nicht ?. habt Ohren und hoͤret 
i nicht? und denket auch nicht daran, was ihr ſchon 
zweymal er fahren habt? Als ich 5 Brodte unter fünf 
tauſend Mann austheilte, die doch alle geſaͤttigt wur⸗ 
den, wie viele Körbe voll übrig gebliebener Brocken 
habt ihr da eingeſammelt? Sie antworteten: Zwolfe. f 
Und als ich jene 7 Brodte unter die vier tauſend 
austheilen ließ, wie viel Körbe voll Brocken ſam⸗ 
meltet ihr da ein? Sie antworteten: Sieben. Denkt 
doch alfo nun einmal nach; wie kann ich wohl wirk⸗ 
liches Brod im Sinne gehabt haben, da ich euch 
ſagte: huͤtet euch vor dem Sauerteige der Phariſoer 
und Sadducäer! Jetzt endlich ward es ihnen klar, 
daß Jeſus nicht den Sauerteig der Brodtes gemeint, 5 
ſondern auf die verkehrten und irrigen Lehren der 
Phariſaer und Sadducder gedeutet habe. . 
Als er mit feinen Juͤngern nun ans Land ge⸗ 
treten war, ging er mit ihnen u r 
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Kaum war er da angekommen, ſo brachte man 
* ihm einen Blinden und bat, er wolle ihn doch an⸗ 
ruͤhren, damit der Ungluͤckliche wieder ſehen lernte. 
Jeſus verfuhr hier auf ähnliche Art, wie dort, als 
er den Taubſtummen heilte. Er nahm den Blinden 
bey der Hand, führte ihn aus dem Orte heraus, 
beſtrich die Augen mit Speichel und legte feine Haͤn⸗ 
de darauf, „dann fragte er den Blinden, ob er et⸗ 
was ſaͤhe? Der Blinde ſahe auf und antwortete: 
Ja ich ſehe Menſchen; aber es iſt als fähe ich Baͤu⸗ 
me. Noch einmal legte ihm Jeſus die Hände auf 
ſeine Augen und hieß ihn dann wieder aufſehen. Er 
that es und er konnte nun Alles genau und richtig 
erkennen. Darauf befahl ihm Jeſus, er ſolle ge 
> radesweges nach Haufe gehen, ohne erft in Bethſaida 
wieder einzufprechen und den dortigen Leuten fich ge⸗ 
5 heilt zu zeigen. — Es gilt hier wieder die Bemer⸗ 
kung, daß Jeſus ſeine Wunder, mit denen er nicht 
prunken wollte, am liebſten dann verbarg, wenn 
die Bekanntwerdung nicht zur Verherrlichung Got⸗ 
tes diente. In dem gegenwaͤrtigen Falle ließe ſich 
wohl denken: Jeſus habe den Leuten in Bethſaida, 
bey welchen ſchon ſo viele Wunder ohne Erfolg ge⸗ 
ſchehen waren, eine neue Suͤnde erſparen wollen, 
wenn er namlich wußte, daß fie auch sen . 
Wunder 50 ae wurden. 
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Mel. Wenn meine Sand mich e. 


O laß uns nie verzagen, 
Wenn Leiden uns anſicht; RE N 
Mie troſtlos weinen, klagen, n 
Wenn's ja an dem geb richt 
Was wir beduͤrfen in der Zeit: 
Du wirſt es gnaͤdig ſchenken, PETER 
Du wendeſt alles Leid. x = bi 
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Jeſus reiſt zur Feuer des Laubethͤtten Feſtes nach gene 15 

lehrt daſelbſt i im Tempel. Joh. 77 . 

er Bethſaida hielt ſich Jeſus be er 
den Blinden geheilt hatte, nicht laͤnger auf, ſon⸗ 
dern reiſte im Galiläͤiſchen Lande umher; vermied 
aber, ſich in die Landſchaft Judaͤa zu begeben, weil 
er wohl wußte, daß die Juden, beſonders die Pha⸗ 
riſaͤer und Schriftgelehrten, ihm nach dem Le⸗ 
ben trachteten. Jetzt nahete das Lauberhüͤttenfeſt 
heran, da Hätten nun Jeſu Brüder gern geſehen, 
wenn er dieſen Zeitpunkt wahrgenommen und vor 
der ganzen in Jeruſalem verſammelten Menge ſich 
als den Meſſias angekuͤndigt hätte. Sie ſtellten 
ihm alſo vor, er moͤge mit ihnen zur Feſtes feyer rei⸗ 
ſen. Es fen doch nöthig, ſagten fie, daß auch die 
Juͤnger wuͤßten, woran fie mit ihm wären; Sein 
bisheriges Zögern, ſich laut und feyerlich für den 


Beffae zu nei; könne unmoͤglich ſeine Sache 


weiter fördern „ da ſie die Gemuͤther in Hinſicht ſei⸗ 
ner immer noch zweifelhaft laſſe. Eine Würde, wie 


die ſeinige, die von Allen muͤßte anerkannt werden 


wolle auch vor Allen erklärt und dargethan ſeyn. Und 
das geſchaͤhe am beſten bey einer Gelegenheit, wie 
dieſe wäre, wo die ganze Nation, des Feſtes . 
i fan kaͤne.— 

Der Evangelift Johannes, der uns dieſes bes 
ER ſagt von den Brüdern Jeſu bey dieſer Ger 


legenheit: auch ſie hätten damals nicht an ihn ges ” 


glaubt. Man merkt aus ihrer Vorſtellung, womit 
ſie Jeſum auf das Feſt zu locken ſuchten, daß auch 
in ihren Augen, alles was bisher von Jeſu Großes 
und Goͤttliches geſchehen, immer noch nicht hinrei⸗ 
chend war, den Glauben an ſeine Meſſiaswuͤrde feſt 
zu gruͤnden. Sie wollten, wie der große Haufe, 
einen irdiſchen Meſſias mit dem Koͤnigsſchmucke 
haben, und da ſich hierzu — was Leuten ſolcher Ge⸗ 
ſinnung als die Hauptſache galt — bey Jeſu gar 3 
keine Ausſicht zeigte; fo überfahe man feine wahre 
Groͤße, zweifelte lieber an der Goͤttlichkeit ſeiner 

Thaten ; als daß man die alte Lieblingserwartung 
fahren ließ. Dies war nun eben auch der Fehler 
bey Jeſu eigenen Brüdern; und hier fehen wir die 
Quelle, woraus ihre vorgedachte Rede floß. Jeſus 


* 

— 
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antwortete ihnen: Je Set iſt meine ie. 
Aber eure Zeit iſt immer da. Ihr lebt mit der 
Welt in Frieden, mich aber haſſet die Welt; weil 
ich ihr ſage, daß ihre Werke böfe ſind. — Es ſcheint, 
daß Jeſus recht mit Abſicht, gerade hier des Haſſes 
gedenkt, der ſich in der Welt gegen ihm erheben 
muͤſſe. Das war ein neuer und gewiß ſehr noth⸗ 
wendiger Stoß, der die gar zu irdiſchen Erwar⸗ 
tungen feiner Brüder erſchuͤttern ſollte. Jeſus will 
ohne Zweifel ſagen: Wenn's dazu kommt, daß ich 
mich feyerlich für den Meffias erkläre, ſo wird den 
Haß der Welt gegen mich in ſeiner vollen Staͤrke 
zum Ausbruch kommen. Dazu aber iſt's noch nicht 
Zeit. Darum laßt euch die Gedanken, als muͤßte 
ich jetzt etwas Entſcheidendes thun, nur immer ver⸗ 
gehen. — Aber ziehet ihr hin zum Sefte, habt ihr 
dabey doch nichts von der Argheit dieſer Welt zu 
en Nur mich laßt bleiben, ich ziehe nicht 
Denn das iſt nicht das Feſt, mit a 
meine Zeit erfuͤllet iſt. - W 
So blieb alſo Jeſus, indeß feine: Bruder W 
Jeruſalem reiften, in Galilaͤa zuruͤck. Endlich aber 
machte er ſich auch auf die Reiſe zum Feſte, aber 5 
ohne alles Gerauſch, gerade dem entgegen, wozu 
ihn ſeine Bruͤder hatten bereden wollen. Es ſcheint, 
er habe es diesmal ganz vorzuͤglich darauf angelegt 
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PER IRRE zu be und fo auch in be 
5 Boupffun ſtill und geraͤuſchlos einzutreffen. 
Dieſes Verfahren war auch wohl jetzt gerade 
nöthig, denn der Ruf von ihm war ſchon ſo groß, | 
daß er die irdiſchen Erwartungen, die man von dem 
Meſſias hatte, nur im geringſten beguͤnſtigen durfte, 
um Gaͤhrungen zu veranlaſſen, die ſchlechterdings 
mit ſeiner ganzen Abſicht ſtritten, auch ſeinen Fein⸗ 
den die willkommenſten Waffen geweſen waͤren. Da 
doch aber unter der großen Menge Menſchen, die 
1 zur Feſtes feyer in Jeruſalem aus allen Gegenden 
5 zuſammen ſtroͤmten, eine nicht kleine Anzahl Solcher 
waren, die Jeſum perſoͤnlich gefehen hatten, oder, 
um ſeiner Wunder willen, große Hochachtung ge⸗ 
gen ihn empfanden; fo war es wohl natürlich, daß 
gerade auf dieſem Feſte viel uͤber ihn geſprochen, und 
die Erwartung, ihn zu ſehen, bey dieſer Gelegenheit 
beſonders angeregt wurde. Man erkundigte ſich alſo } 
mit großer Sorgfalt: Wo mag er doch wohl ſeyn? 
Iſt er denn noch nicht da? Sollte er vielleicht gar - . 
nicht kommen? — In den Urtheilen uͤber ihn war 
man nicht einig. Einige ſagten: er iſt ein frommer 
Mann. Andere ſtritten dagegen und wollten be⸗ 
haupten, er ſey ein Verfuͤhrer; und fo nahm alles 
Parthey, theils für, theils wider ihn. Da nun 
die guͤnſtig für ihn Stimmenden die ſchwaͤchere Par⸗ 


they ausmachtenz ſo wagte NR ENG, 
zu loben, aus Furcht, dadurch den Haß der Pharie 
ſaͤer und Schriftgelehrten auf ſich zu laden. End⸗ 
lich in der Mitte der Feſtzeit, am dritten oder vierten N 
Tage, erſchien mit Einen Male Jeſus im Tempel und 
lehrte. Alles hoͤrte mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
4 ihm zu, und wunderte ſich uͤber ſeine große Schrift- 
kenntniß. — Wo mag er das herhaben, hieß ed, - 
da er von keinen Gelehrten unterrichtet iſt? Jeſus, 
der das merkte, antwortete ihnen: Meine Lehre fe 
nicht mein, ſondern deß, der mich geſandt hat. Und 
hat nur Jemand den redlichen Willen, dem gehor⸗ 
ſam zu ſeyn, der mich geſandt hat, ‚, fo wird er bald 
inne werden, ob meine Lehre von Gott ſey, oder 
ob ich von mir ſelber rede. — Nur keine Neben: _ 
ruͤckſichten, will er ſagen, nur keine geheimen Un⸗ 
lauterkeiten im Herzen muͤſſen vorhanden ſeyn; ſon⸗ 
dern das einfaͤltige, redliche Verlangen, Gott zu 
gefallen und feinen Willen zu thun. Dann iſt meine 
Lehre gewiß der Seele willkommen, befriedigt ihre 
Beduͤrfniſſe und wirkt mit einer göttlichen Kraft, 
die eben das Zeugniß iſt, daß ich die lautere himm⸗ 
liſche Wahrheit lehre. — Es kann auch, fuhr er 
fort, nicht anders ſeyn; und es wäre fo ſchief als 
möglich geurtheilt, wenn man behaupten wollte, ich 
bringe nur meine eigenen menſchlichen Meinungen 


— 
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und Erfindungen vor. Wer das thut, alſo darauf 
ausgeht, etwas Neues zu lehren, der ſucht ſeine 
eigene Ehre, und iſt ihm um Beyfall, Gunſt und 
Anſehen zu thun. Wer will nun auftreten und das 
von mir behaupten? Ich ſuche ja bloß die Ehre deß, 
der mich geſandt hat, und daraus ſollte man billig 
ſchließen, daß ich nicht luͤge und etwas Unwahres 
lehre. Aber wie iſt's Wunder, daß euch meine Lehre 
anſtoͤßig iſt, euch, die ihr ja auch Moſis Geſetz 
nicht achtet, das ihr doch ſelbſt für goͤttlich erklaͤrt. 
Eben das Goͤttliche iſtts, was eurem Sinne zuwi⸗ 
der iſt. Was wollt ihr ſagen? Sucht ihr mich nicht 
zu toͤdten? und wißt doch was das Geſetz gebietet! 
Was ſagſt du vom Toͤdten? rief hier das Volk 
— wer hat dich toͤdten wollen? das hat ein boͤſer 
Geiſt aus dit geſprochen. — Es iſt zu vermuthen, 
daß nur einem Theile der gegenwaͤrtigen Zuhoͤrer 
Jeſu dieſe ſeine Andeutung von einem Anſchlage ge⸗ 
gen ſein Leben verſtaͤndlich war. Für dieſe waren 
denn ſeine Worte auch zunaͤchſt geſprochen. Er deu⸗ 
tete nämlich einen Vorfall an dem vorigen Oſter⸗ 
oder Paſſah⸗Feſte an, wie man aus der folgenden 
Antwort, auf die Frage, wer ihn zu toͤdten ſuche, 
erfahren kann. Jeſus erwiederte hierauf: Als ich 
das letzte Mal hier in Jeruſalem war, heilte ich 
einen Kranken von einem acht und dreyßigjaͤhrigen 
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Uebel. Das machte Aufſehen; und es ei er 
großes Murren; denn da die Tat an einem Sab⸗ 
bathe geſchehen war, fo mußte ſie boͤſe und ich ein 
Sabbathſchaͤnder ſeyn. Und doch meint ihr eine 
andre Handlung mit ganz gutem Gewiſſen auch am 
Sabbath verrichten zu duͤrfen. Moſes hat euch zm 
Beyſpiel das Geſetz der Beſchneidung gegeben, oder 
eigentlich nur aufs neue beſtaͤtigt, (denn ſchon von 
Abrahams Zeiten an haben eure Väter ſich nach zo 
tes Verordnung beſchneiden laſſen). Wenn nun ein 
Knaͤblein, nach Moſis Verordnung, am achten Tage 
nach der Geburt beſchnitten werden ſoll, und es iſt 
dieſer achte Tag gerade ein Sabbath, was thut iht 
da? wird die Beſchneidung auf einen andern Tag 
verſchoben? Nein, ſagt ihr, das hieße des Gesch 


5 gebrochen; denn am achten Tage muß das Kind be- 


ſchnitten werden. So brecht ihr alſo das Sabbaths⸗ 
geſetz um ein anderes Geſetz von der Beſchneidung 

zu halten. Iſt das euch erlaubt — wohlan! RR 
iſt es mir viel eher erlaubt, zur Rettung eines | 
Menſchen, die Gottes ausdruͤcklicher Wille iſt, auch 
am Sabbath wirkſam zu ſeyn. — Wie unbillig alſo 
und wie blind iſt euer Tadel gegen mich! Laßt doch 
einmal eure Vorurtheile fahren, betrachtet die Sache 
doch nur mit einfaͤltigem Auge und mit unbefange⸗ 
nem e dann wridtt ain ein ganz 
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theil über mich und meine Handlungen fällen. — 
Ein Theil der gegenwaͤrtigen Zuhörer, die den Vor⸗ 
gang am letzten Paſſahfeſte entweder ſelbſt mit 
angeſehen, oder durch das Geruͤcht etwas davon 
vernommen hatten, verſtand nun endlich, worauf 
Jeſus mit feiner Rede ziele. Er alſo iſt's — fo 
ſboftachen fie untereinander, — dem damals nach 
dem Leben getrachtet ward? Und kommt doch ſo 
frey und oͤffentlich hierher, und niemand wehret es 
ihm? — Sind unſere Oberſten und Prieſter viel⸗ 
leicht jetzt anderes Sinnes geworden und merken 
nun ſelbſt, er möge doch wohl der Meſſias ſeyn? 
Doch, machten fie fich ſelbſt dagegen den Einwand, 
das kann er ja nicht ſeyn: denn ſein Herkommen iſt 
uns bekannt; wenn aber Chriſtus kommen wird, 5 
ſo wird niemand ſeine Herkunft wiſſen. Ja, rief 
Jeſus laut i im Tempel, ihr kennt mich, und glaubt 70 
mein Herkommen wohl zu wiſſen. Aber ich bin nicht 
von mir ſelbſt gekommen, und von wem ich eigent⸗ 
lich komme und wer mich geſandt hat, den kennet 
ihr nicht. Ich aber kenne ihn: denn von Ihm bin 
ich entſprungen, und Er hat mich geſandt. Es 
war deutlich, daß Jeſus hier von Gott als feinem _ 
Vater rede. Dieſes nun, ſo wie auch der Vor⸗ 


wurf, daß ſie Gott nicht kannten, brachte die Juden EN 


heftig: gegen ihn * und ſi 8 e ae e Hand 5 
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an ihn zu legen. Doch dazu . 
denn ſeine Stunde war noch nicht da. Doch waren ! 
auch viele von dem gemeinen Volke, bey welchem 
er Eingang fand, und welche die hohe Meinung, 
die fie von ihm hatten, nicht verhehlten. Wenn 
der Meſſias, ſagten ſie, kommen wird, kann er 
wohl größere Wunder thun, als dieſer Jeſus thut ? 
Solch eine Stimmung fuͤr Jeſum war den Phari⸗ * 
füern ein großes Aergerniß. Kaum erfuhren ſie alſo, 
| wie hie und da das Volk ein guͤnſtiges Urtheil uͤber 
ihn merken laſſe; ſo trafen ſie Anſtalt, dem entge⸗ 
gen zu wirken, daß nicht noch mehrere ſich möchten 
fuͤr ihn einnehmen laſſen. Demzufolge ſchickten ſie 
ihre Diener in den Tempel, mit dem Befehle ihn 5 
zu greifen und gefangen zu nehmen. "Sefus, der | 
wohl wußte, was gegen ihn im Werke ſey 52 
wußte ja alles und bedurfte nicht, daß ihn Jemand 
lehre), ſprach nun mit Beziehung auf ſolche Tuͤcke 
feiner Feinde: „Ich bin nur eine kleine Zeit bey 
euch — warum beeifert man ſich, mir nach dem Le⸗ 
ben zu ſtellen? ich werde und ſoll ja ohnehin nicht 
lange hier verweilen — denn ich gehe in Kurzem 
wieder zu dem, der mich geſandt hat. Wenn ich 
dann aber nicht mehr unter euch bin, dann werdet 
ihr nach mir verlangen (werdet von einer Zeit zur 
andern auf des Meſſias Ankunft hoffen), aber ihr 
werdet 
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werdet mich nirgends finden, denn wo ich dann 
bin, dahin koͤnnt ihr nicht kommen.“ Jeſus ſpricht 
hier im prophetiſchen Geiſte. Und ſeine Worte ſind 
puͤnktlich in Erfuͤllung gegangen, da eben die Er⸗ 
wartung des Meſſias, der doch ſchon da geweſen 
war, das Volk ſo hartnaͤckig in feiner, Empörung 
gegen die Roͤmer machte. Sehnlichſt wartete man 
da, in dieſem ſchrecklichen Gedraͤnge der Noth, 
daß der Meſſias, wenn's aufs hoͤchſte gekommen 
ſey, als Retter erſcheinen wuͤrde. Er erſchien nicht 
und ſo erfolgte das ſchreckliche Ende der juͤdiſchen 
Verfaſſung. Doch von ſolchen Gedanken war das 
Volk bey dieſer Rede Jeſu noch weit entfernt. Sie 
deuten ſeine Worte von einem Aufenthalt in einer 
fremden Gegend, und daher ſagten ſie: Wo mag 
er hingehen wollen, daß wir ihn nirgends finden 
ſollen? Will er etwa unter die Heiden gehen und 
ihnen predigen? Oder wie ſollen wir's verſtehen, 
daß er ſagt: Ihr werdet mich ſuchen und nicht fin⸗ 
den; und wo ich bin, da koͤnnt ihr nicht hinkommen. 
Am letzten Tage des Lauberhuͤttenfeſtes — dem 
heiligſten unter allen — fand die beſondere Feyerlich⸗ 
keit ſtatt, daß das Volk in großer Anzahl nach den 

Teiche Siloah ging und aus demſelben Waſſer 
ſchöͤpfte. Von dieſem Waſſer tranken fie unter freu⸗ 
digem Zurufe jener Worte des Jeſaias: „Aus 

L. Jeſu. 2. Bd. | e 
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der Quelle des Heis wird ſich Anden wen 


da duͤrſtet.“ Dann brachten fie davon auch etwas | 


in den Tempel und goſſen es zum Trankopfer aus. 
Dies war ein Gebrauch, der das Andenken an jenes 


Wunder erneuern ſollte, da die Israeliten in der 


Wuͤſte Waſſer aus dem Felſen erhielten. Jeſus ſahe 


zu, wie eine Menge Volks am Teiche ſich verſam⸗ 


melt hatte und daraus Waſſer fehöpfte. Gern pflegte 5 
er von zußerlichen Dingen Gelegenheit zu nehmen, 

die Gemuͤther auf das Höhere zu lenken. So hatte 
er's mit jener Samariterin am Jacobsbrunnen ge⸗ 
macht, und ſo macht er's auch hier. Er trat auf einen 


“ 


etwas erhöheten Ort, und rief mit lauter Stimme: 


„Wen da duͤrſtet, der komme zu mir und trinke.“ 
— Das follte die Leute aufmerkſam machen. War 


nur erſt dieſer Zweck erreicht; ſo ließ Jeſus mit den 


Lernbegierigen ſich ſchon weiter ein, daß ſie den et⸗ 
was verhuͤllten Sinn ſeiner Worte verſtehen n 


ſelbſt erfahren konnten. Seine Meinung war: wer 


einen Durſt nach Wahrheit fuͤhlt, wer ſeine Seele | 


gern laben, wer gern die Ruhe und den Frieden 
haben möchte, worin die wahre Gluͤckſeligkeit beſteht; 
— der ſuche bey mir Befriedigung feines Verlan⸗ 


gens, ich wills ihm reichlich ſtilen. — Er ſetzte 


hinzu: Wer an mich glaubt — ſich mir gänzlich an⸗ 


— 


vertrauet — der wird, wie es in den Propheten ge⸗ 
\ 1 DA or 


e. 4 35 
. e ſteht, zu einem Gefäße fo reihlſcher e Gnade 
ü und Seligkeit werden, daß er mit dieſem innern 
Reichthum auch ein Segen für andre wird — Steh 
me des lebendigen Waſſers werden von ihm ausge⸗ 
hen. — Die Zuhoͤrer Jeſu hoͤrten wohl ſeine Wor⸗ 
te mit Verwunderung an, und ſie blieben auch nicht 
ohn allen Eindruck; der eigentliche Sinn indeſſen 
und der volle Verſtand derſelben ward da erſt offen⸗ 
bar, als nach ſeiner Himmelfahrt der heilige Geiſt 
uͤber die Apoſtel und andere Glaͤubige kam. f 
Vriele indeſſen von dem Volke ahneten ſchon 
etwas Großes. Denn ſie ſagten: Dieſer iſt wahr⸗ 
| haftig der große Prophet, von welchem Moſes ge⸗ 
ſchrieben hat, (den fie aber von Chriſto oder dem 
Meſſias unterſchieden). Andere aber ſagten: Er iſt 
Chriſtus, der Meſſias ſelber. Dagegen wandten an⸗ 
dere; wieder ein: Soll Chriſtus aus Galilaͤa kom⸗ 
men? aus einem Lande, wo niemals ein Prophet 
aufgeſtanden iſt? Sagt nicht die Schrift, daß der 
Meſſias von Davids Stamme kommen, und aus 
dem Flecken . dem Geburtsorte Davids, 
gebuͤrtig ſeyn fol? — Hierin hatten dieſe Leute wohl 
ganz recht; nur wußten ſie nicht, daß Jeſus wirklich 


von Davids Geſchlechte herſtammte und auch in Beth⸗ 


lehem geboren war: Aus Unwiſſenheit verkannten fie 
Jeſum, wie es auch jetzt von Vielen geſchieht. — 
„ e 


* 
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ee Meinung über Jeſum gab 


nun Gelegenheit zu mancherley Streit / der ſich def 


halb unter dem Volke entſpann. Jetzt meinten die 
Diener, die von den Hohenprieſtern und Phariſaern 
abgeſandt waren, ihren Auftrag, ihn zugreifen, aus 
richten zu konnen. Sie mochten in der Erwartung 
ſtehn, es ſolle die Parthey im Volke, die wider Jeſum 
war, in ihre Abſicht ſtimmen, und ihnen dleſelbe er⸗ 


reichen helfen. Da das aber nicht geſchah; ſo fanden 


ſie es bedenklich, Gewalt zu gebrauchen, und gingen 


unverrichteter Sache weg. Den Hohenprieſtern und 


Phariſaern, die ihnen deßhalb zur Rede ſetzten ant⸗ 


worteten ſie: So wie dieſer hat kein Menſch gere⸗ 


det. — Sie wollten damit vermuthlich ſagen: r 
wiſſe mit feiner Rede die Gegner fo zu feſſeln, daß 9 5 


ein großer Theil des Volkes in ſeine Gefangenneh⸗ | 


mung durchaus nicht ruhig willigen werde, deßhalb 


fie denn auch unverrichter Sache ſich wieder hätten 


wegbegeben muͤſſen. Das mochten aber die Phari⸗ | 
ſaͤer gerade am ungernſten hören. Sie deuteten in 5 
ihren Unwillen die Worte ihrer Diener: „ſo hat 


kein Menſch geredet wie diefer“ — dahin, als ob 


die Diener ſelbſt ſich hätten für ihn einnehmen laß N 


fen. Wie? fagten fie, ſeyd ihr auch verführt? Da 
haͤttet ihr eine ſchoͤne Parthie ergriffen. Seht doch! 


= wohl ein Sberſte oder Pr Auf 


5 


lu 5 37 


Seite? Nur unter dem Volke hat er Anhang, das 
nichts von Gottes Wort verſteht „nur dieſer ver⸗ 
fluchte Auswurf holes mit ihm. Bey ſolchen har⸗ 
ten Ausbruͤchen des Haſſes und der Bosheit konnte 
Nicodemus, der ein Mitglied des hohen Rathes, 
aber ein ſtiller Verehrer Jeſu war, nicht laͤnger 
ſchweigen. Er fühlte ſich in feinem. Herzen gedrun⸗ 
gen, gegen die Ungerechtigkeit des ganzen Verfah⸗ 
rens ein Wort zu ſagen. Erlaub'ts auch, ſprach er, 
unſer Geſetz, daß ein Menſch perurtheilt werde, ehe 
er verhoͤrt worden iſt? — Was verhören! ſchrie man 
ihm von allen Seiten zu. ‚Bift: du etwa auch ein 
12 Galilaͤer? daß du dich dieſes Galiläers annehmen 
willſt? Forſche nach, und du wirſt finden, daß aus 
Galilaͤa kein Prophet gekommen iſt „ geſchweige daß 
der Meſſias daher kommen- ſollte. — Doch ſahe 
Nicodemus für. diesmal feinen Zweck. 1 Viel⸗ 
leicht, daß doch feine Erinnerung etwas wirkte. Die 
Rathsverſammlung trennte ſich, ohne daß etwas 
weiteres uͤber Jeſum beſchloſſen ward. Dieſer hatte 
fich auch der Menge des Volks entzogen, und war 
in aller Stille mit den Junge wach dem abe f 
RE en a e ea br 

Mel. Wer nur den lieben x. nt 
a Nur Bosheit konnte ſie verkennen * 
Die Wahrheit, die fein Mund uns pries, 
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Wie gluͤcklich kann ſich jeder nennen 
An dem ſich ihre Kraft bewies 
Weil dann ihm unverſiegbar quillt 5 
Was ihm den Durſt nach N fut. 


| 5. 46. 
Jeſus lehrt die Juden im Tempel; er ſoll ein urtheil le an 
Ehebrecherin fällen, und darauf faͤhrt er im Lehen fort. 
N & Joh. 8. ug 
Früh Morgens ging Jeſus wieder nach . 
ſalem „wo er ſich in den Tempel begab. Sobald 
feine Ankunft daſ elbſt ruchtbar wurde, kam auch ſo⸗ 
gleich das Volk zu ihm, und Jeſus hielt, nach ſei⸗ 
ner Gewohnheit, einen Vortrag an die Leute. m; 
ſollte an dieſem Morgen über: eine Frau, die man 
im Ehebruche ergriffen hatte, Gericht gehalten . 
den. Die Schriftgelehrten und Phariſcer wollten 


bey dieſer Gelegenheit Jeſum in Verſuchung fuhren. 


Sie brachten ihm die Verbrecherin und übertrugen 
ihm das Schiedsrichteramt, wobey ſie glauben moch⸗ 
ten, er werde ſich durch dieſe Ehre geſchmeichelt fuͤh⸗ gi 
len. Rabbi, ſagten ſie mit der Miene der Ehrer⸗ 
bietung, dies Weib iſt eine Ehebrecherin und auf der 
That betroffen. Nach Moſes Geſetz muß ſie geſtei⸗ 
nigt werden. Entſcheide du nun, ob das geſche⸗ a 
hen ſoll. — Jeſu konnte es nicht entgehen, daß die 
DEREN Menſchen ” bier in eine 18 locken 5 


* 


wollten. Entſchied er gegen Moſis Geſetz; ſo hatte 
man den erwuͤnſchteſten Vorwand, ihn bey dem 
Volke als einen falſchen Propheten um alles Anſe⸗ 
hen zu bringen. Behauptete er dagegen die Strenge 
des Geſetzes und verurtheilte die Beklagte; — was 
ihm wohl beym Volke ein Anſehen gegeben hätte — 
ſo konnte man das benutzen, ihn eines Eingriffes in 
die Rechte der roͤmiſchen Regierung zu beſchuldigen, 
weil nur dieſe in gegenwaͤrtiger Zeit über Todesſtra⸗ 
fen entſchied, und ohne Genehmigung des Landpfle⸗ 
gers kein Todesurtheil durfte vollzogen werden. — 
„Was ſollte Jeſus unter dieſen Umſtaͤnden thun? 
Hätte er auch die ganze Sache von ſich weiſen wol: 
len, ſo war das wieder bedenklich, und mußte ſei⸗ 
nem Charakter zur Erniedrigung gereichen, als ob 
er ſich nach den Umftänden bequeme, mithin von 
den alten Propheten weit uͤbertroffen werde. 

Die hohe Weisheit Jeſu kommt hier wieder 
herrlich an den Tag. Er buͤckte ſich nieder und ſchrieb 
mit dem Finger auf die Erde. Die Phariſaͤer und 
Schriftgelehrten nahmen dies als ein Zeichen, daß 
ſie mit ihrer Frage ihn betroffen gemacht haͤtten, 
wiederholten alſo dieſelbe nur um ſo dringender. 
Nun richtete ſich Jeſus ruhig auf, ſah fie mit ſchar⸗ 
fem Blicke an und ſagte zu ihnen: Wer unter 
euch von ſolcher Suͤnde rein iſt, der werfe 


* 


40 5 — — 8 * * . d 


den erſten Stein auf ſie. Darauf bückte er fich 
wieder nieder und ſchrieb wie vorhin, ohne an dem 
was um ihn vorging, Theil zu nehmn. 
Seine Antwort hingegen hatte die Phariſaͤer 
und Schriftgelehrten ſo betroffen gemacht, daß ſie 
verſtummten, und einer nach dem andern, innerlich 
beſchaͤmt, ſich wegbegab. Wie Jeſus ſich wieder auf: 
richtete, waren alle Anklaͤger weg, und die Der 
klagte ſtand noch allein vor ihm. Er fragte fie: 
Wo ſind deine Verklaͤger? hat dich niemand verur⸗ 
theilt? Sie antwortete: Niemand, Herr! Darauf 
ſagte Jeſus: So verurtheile ich dich auch nicht ); 
gehe hin und ſuͤndige hinfort nicht mehr. TR Se 
Nun fuhr Sefus fort, das Volk zu lehren. 
Es mochte eine beſondere Veranlaſſung haben, daß 
er ſeine Rede mit den Worten begann: Ich bin 
das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt (mich 
zum Lehrer annimmt, und meiner Fuͤhrung ſich an⸗ 
vertraut) der wird nicht im Finſtern wandeln, 
En: in troſtloſer unzewifheit m oder en 


) Das Richten und Verurtheilen war nicht des Bildes Amt. 
Joh. 3, 17. Ss ſoll auch heute kein Sünder denken a 8 
als Richter mit ihn handeln werde, wenn er zu Ihm ſeine 

flucht nimmt. Hier iſt Er der ſanftmuͤthige erbarmende Hei⸗ 
land; und ſo findet Ihn der groͤßte Sünder, der ſich au 

% wendet. Erſt dort wird Er gls Richter handeln mit 1 ; 

Ihn als Heiland verſchmohet haben. . an n 


Frrthum leben) ſondern wird das Licht des Le⸗ a 


bens haben, d. i., es wird in ſeiner Seele helle 


werden und die belebende Kraft der Wahrheit wird 


in ſeinem Herzen Friede und Freude wirken. — 


Dieſe Worte hoͤrten auch einige von den Phariſaͤern, 
die ſich mit unter den Zuhoͤrern befanden. Ihnen 
war es aͤrgerlich, Jeſum in dieſem Tone von ſich 
ſelber reden zu hören. Sie legten es ihm als Selbſt⸗ 
lob aus „und wandten ein, er zeuge von ſich ſelbſt, 
da er doch wohl wiſſe, daß jedes Zeugniß in eige⸗ 


ner Sache ungültig’ ſey. Wie kannſt du verlan⸗ 


gen, ſetzten ſie hinzu, daß wir dir auf dein eige⸗ 


nes Zeugniß glauben? Jeſus antwortete: Ob ich 


ſchon von mir ſelber zeuge, ſo iſt doch darum mein 
Zeugniß nicht fuͤr falſch zu halten. Ich weiß, von 
wem und woher ich gekommen bin, und wohin ich 
auch wieder gehe; ihr aber wißt es nicht. Ihr ur⸗ 
theilt, wie blinde, befangene Menſchen urtheilen 
koͤnnen, und muͤßt daher die Wahrheit verfehlen. 


Euer Vorwurf, als werfe ich mich in eigener Sa⸗ 


che zum Richter auf, iſt völlig ohne Grund. Ich 
bin's gar nicht, der über irgend jemand richtet. 
Wo ich's nach eurer Meinung ehuez da habe ich N 


darum recht, weil ich mit dem Vater auf's innigſte 


verbunden bin, und alſo mein Ausſpruch der ſeinige 


iſt. Hier habt ihr denn ein doppeltes Zeugniß 850 : 


x ‚ 
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zeuge von mir, und es zeugt von mir der Vater, 
der mich geſandt hat. Wollt ihr dieſes doppelte 
Zeugniß verwerfen; ſo erinnert euch, daß ja auch 
euer Geſetz nur zweyer Menſchen Zeugniß verlangt, 
um eine Sache glaubhaft zu machen. Warum wollt 
ihr alſo dem einſtimmigen Zeugniſſe von mir und 
meinem Vater nicht glauben? Dein Vater? frag⸗ 
ten ſie, wo iſt dein Vater? Jeſus antwortete: So 
wenig ihr mich kennt, eben ſo wenig kennt ihr mei⸗ 
nen Vater. Ja eben darum konnt ihr ihn nicht 
kennen, weil ihr mich nicht kennt. Wuͤrdet ihr 
mich kennen, ſo wuͤrdet ihr auch meinen Vater ken⸗ 
nen. — Dies ſagte Jeſus mit der größten Frey⸗ 
muͤthigkeit, da er neben dem een im zum 
pel ſtand. 12 en 
Man mag fi fich dens wie die e e „ 
auf den Ruhm beſonderer Gotteserkenntniß 8 
ſpruch machten, ſich hier mußten gedemuͤthigt und 
geärgert fühlen. Doch verbargen ſie ihre Rache, 75 
und man wagte nicht die Hand an Ane 
denn ſeine Zeit war noch nicht da. 
Nachdem nun Jeſus die Phariſaer uf hee 5 
Wee abgefertigt hatte, lenkte er die Gemuͤther auf 
einen ſchon vorher in Anregung gebrachten Gegen⸗ ? 
ftand hin. Er hatte dem Volke früher die bedenkli⸗ 
chen Worte geſagt: Ich bin nur eine kleine Zeit bey 


3 
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euch. eis Ihr werdet mich ſuchen und nicht finden, 
und wo ich bin, da koͤnnet ihr nicht hinkommen. 
Dem Volke war dieſe Rede aufgefallen. Das ſollte 


auch ſo ſeyn, und um ſie nun noch eindruͤcklicher zu | 


machen, fängt er von Neuem an: Es kommt die 


Zeit, daß ich von euch gehe. Ihr werdet mich 


dann ſuchen, aber vergebens. Ohne Rettung wer⸗ 
det ihr um eurer Suͤnde willen ſterben. — Es 
deutet dies, wie ſchon erinnert, auf das ſchwere 


Gericht, das über die Juden nach Jeſu Hingang 


einbrach, zur Strafe, daß ſie ihren Meſſias ver⸗ 
worfen hatten. Abermals kam dieſe Rede Jeſu 
den Juden ſonderbar vor, ſie ſagten zu einander: 
Will er etwa ſich ſelber toͤdten? Was ſollen denn 
ſonſt ſeine Worte bedeuten: Wo ich hingehe, da⸗ 
hin koͤnnt ihr nicht kommen! — Wie doch ein be⸗ 
fangenes Gemuͤth die allerſonderbarſte unſtatthaf⸗ 


* 


teſte Meinung ergreift, ehe es auf den rechten 


Punkt der Sache ſich fuͤhren laͤßt! — Jeſus hätte 


dieſen Verkehrten feine Meinung mit deutlichen 
Worten eröffnen koͤnnen. Er hatte indeß gute 1 
Gründe, fie in einiges Dunkel zu verhuͤllen. 
Und ſo war auch ſeine folgende Antwort, die er auf 
ihre ſonderbare Vermuthung gab, von ſolcher Art, 
daß ſie dem Wahrheit ſuchenden Gemuͤthe wichtig 
ſeyn mußte, wenn ſie ſchon zur Zeit noch nicht den 


volligen, Aufſchluß gab. Da er naͤmlich merkte, wie 

hioͤchſt verkehrt man feine, Worte deute: Wo ich 
hingehe, da koͤnnt ihr nicht hinkommen; — ſoſſagte 
er: Ihr ſeyd von unten her, ich aber bin von 
oben herab — ihr ſeyd von dieſer Welt, ich 
aber bin nicht von dieſer Welt. — Er wollte 
unſtreitig damit ſagen: Euer großer Sinchum it, 
daß ihr mich für; ein gewoͤhnliches Menſchenkind 
haltet, fuͤr einen, der ſich von euch in gar nichts un⸗ 
terſcheidet. Aber ich bin ganz anderer Abkunft; und 
daher, wenn ich dahin zuruͤckgehe, woher ich ge⸗ 
kommen bin; ſo koͤnnt ihr mir unmoͤglich dahin fol⸗ 
gen. Ihr werdet vielmehr die Suͤude, daß ihr 
mich fuͤr den nicht annehmt, der ich bin, mit eurem 
Verderben buͤßen. — Nun! ſagten fie, wer biſt 
du denn? Jeſus antwortete: Was ich euch vom 
Anfang von mir ſagte, dabey bleibe ich. Von euch 
haͤtte ich viel zu ſagen und zu tadeln. Aber hoͤrt es 
noch einmal: Der mich geſandt hat, iſt der Wahr⸗ 
haftige, und nur, was Er mir aufgetragen, das 
rede ich zu dem Volk. — Wie deutlich Jeſus auch 
hier von Gott als ſeinem Vater redete; doch ward 5 


er abermal nicht verſtanden. Er ſehte num weiter 


hinzu: Wenn ihr dieſen geringen Menſchenſohn (er 
meinte ſich ſelbſt) erſt werdet erhoͤhet haben, dann 
werdet ihr ſehen, daß ich Der ſen, an den man 


Et 
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| aden ſoll, und daß ich auch des Vaters ws 5 
lehre und wirke. — Jeſus deutet hiermit ſeine 
hoͤhung am Kreuze an. Mit klaren Worten walt 
er vor dieſen Zuhörern davon nicht ſprechen. Doch 
war die räthſelhafte Andeutung gewiß nicht ohne 
Nutzen. Eben das Röͤthſelhafte bleibt leicht i in dem 
Gemuͤthe haften, und wenn denn mancher der jebt⸗ 
gen Zuhörer Jeſu, nach ſeiner Kreuzigung und Auf⸗ 
erſtehung zuruͤck an dieſe Worte dachte; fo bekamen 
ſie nun ihr volles Licht, und wären um ſo kräftiger, 
den Glauben an Jeſum zu wirken. — Jeſus fügte 
noch weiter hinzu: der Vater iſt mit mir, und, was 
auch mit mir vorgeht, Er läßt mich nicht allein; denn 
ich thue allezeit was ihm gefaͤllt. Auf viele der Zu⸗ 
hoͤrer Jeſu machte dieſe Rede einen günftigen Ein⸗ 
druck. An ſie wandte er ſich inſonderheit mit fol⸗ 
5 genden Worten: Wenn ihr euch feſt an meine Leh⸗ J 
re haltet, und euern Glauben durch nichts zum Wan⸗ 
ken bringen laßt; ſo ſeyd ihr meine rechten Juͤnger. 
Dann werdet ihr auch die Wahrheit erkennen, und 
die Wahrheit wird euch frey machen. — Den J Ju⸗ 
den damaliger Zeit war kein Wort füßer und locken⸗ 5 
| der als das Wort Freyheit. Nach Freyheit von dem 
Drucke der römiſchen Herrſchaft ſehnte ſich alles, und 
dies erſehnte G. ück ward allgemein von dem Meſſtas 
erwartet. Jeſus wolle nun den Glauben, 88 


als ein Befreyer komme, und Freyheit bringe, kei⸗ 
nesweges beſtreiten. Aber er berichtigte die gang⸗ 
baren Vorſtellungen, die man ſich von dem Meſſias 
als einen Befreyer machte. Man ſollte nicht ers 
warten, daß er etwa durch Waffengewalt das Joch 
der Unterdruͤcker ſeines Volks zerbrechen werde. 
That doch vor allen Dingen eine ganz andere Frey⸗ 
heit, die Freyheit von dem Joche der Suͤnde, noth. 
Und dieſe Freyheit, woraus dann alles übrige Heil 
von ſelbſt entſprang, konnte und ſollte die Nas 
tion allein von Ihm erhalten. Die Bedingung war 
dann aber: Glaube an Ihn. Das brachte die 
rechte Wahrheitserkenntniß, und hierdurch ward 
die wahre Freyheit gewonnen. — Ein tiefer Sinn 
alfo lag in den Worten: ihr werdet die Wahrheit 
erkennen und die Wahrheit wird euch frey machen. 
Doch eben dieſe Worte erregten den Unwillen der 2 
Juden. Sie nahmen es übel, daß ſich Jeſus uͤber ſie 
ſo aͤußerte, als wären fie geborne Knechte, und muͤß⸗ 
ten erſt durch Ihn zum Range freyer Leute erhoben 
werden Jeſus ſchien ihnen zu ſagen: Ihr habt auf 
die Freyheit, die ihr wuͤnſcht, gar keine Anſprüche. 
Werdet aber meine Juͤnger; dann koͤnnt und ſollt 
ihr die Vorzüge freyer Leute genießen. Ob das nun 
ſchon die lautere Wahrheit war; fo fuͤhlte ſich doch 
der Stolz der Juden hier eben aufs tiefſte gekraͤnkt. 


Wie? ſagten fie, find wir nicht Abrahams Kinder? 
Wie machſt du uns denn zu einem Sclavenvolke, 
das zur Knechtſchaft geboren ſey? Wie kannſt du 
ſagen, ihr ſollt frey werden, als wenn wir unſere 
Freyheitsrechte erſt von dir erhalten muͤßten? Jeſus 
antwortete: Wahrlich! wahrlich! ich ſage euch: 
Wer in Suͤnden lebt, der iſt ein Knecht der Sünde, 
Die Sünde herrſcht über ihn als ein Tyrann, und 
er thut als Knecht gehorſam ihren Willen. 
Der Knecht aber bleibt nicht immer im Hauſe. 
(Er wollte unſtreitig ſagen: ihr koͤnnt als Knechte 
eines fremden Herrn, namlich der Sünde, unmöglich 
der Vorrechte eines Volkes Gottes genießen), der 
Sohn dagegen bleibt immer. Und wen der Sohn 
nun frey macht (von der Knechtſchaft der Sünde), 
der hat die wahre Freyheit. Ihr tuͤhmt euch Abra⸗ 
hams Kinder zu ſeyn. Wie aber ſtimmt damit, daß 
ihr mich zu toͤdten ſucht? Meine Lehre bringt euch 
8 ſo gegen mich auf, die ich doch aber von meinem 
Vater habe. So thut ihr nun, was ihr von eurem 
Vater habet (ihr macht's dem nach, der ein Moͤr⸗ 
der vom Anfang iſt). — Es ſcheint, die Juden 
verſtanden den harten, aber wahren Vorwurf nicht. 
Sie wiederholten ihre Behauptung, und als wollten 
ſie Jeſu damit trotzen, ſagten ſie: Abraham iſt doch 
unſer Vater. Jeſus antwortete: Waͤret ihr denn 
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Abrahams Kinder; ſo wurdet ie eurem Vater ah 
oͤhnlich ſeyn; Abrahams Sinn und Wandel wurde 
ſich bey euch wieder finden. Nun aber ſucht ihr 
mich zu toͤdten, um der Wahrheit willen, die ich 
von Gott habe. Nie hat Abraham dergleichen ge, 

than. Darum beweiſt ihr mit eurem Verhalten, 
daß ihr eines ganz andern Vaters Kinder ſeyd. 
Nicht. Abrahams, ſondern eures wahren Vaters 
Werke thut ihr. — Zornig erwiederten ſie: Denkſt 
du, wir ſind unchuich geboren? Du nennſt Gott 
deinen Vater, den haben wir auch, fo gut wie du. — 
Jeſus ſagte darauf: Waͤre Gott euer Vater; ſo 
wuͤrdet ihr mich lieben; denn von Gott bin ich aus⸗ 
gegangen. Ich bin nicht von mir ſelbſt gekommen, 
und treibe nicht mein eigenes Werk; ſondern Gott 
hat mich geſandt, und was ich thue, geſchieht in 
feinem Namen. Waͤret ihr nun Gottes Kinder; ſo 

muͤßtet ihr mich gleich an meiner Sprache erkennen, 
und an meiner Lehre muͤßtet ihr gleich meine himm⸗ a 
liſche Abkunft merken. Aber gerade dieſe meine Lehre 
iſt euch zuwider. Ich will's euch gerade und unver⸗ 5 
hohlen ſagen, wer euer Vater iſt, nicht Gott, ſon⸗ 
dern der Satan. Deſſen Kinder ſeyd ihr, und dar⸗ 
um thut ihr nach dieſes eures Vaters Luſt. Dieſer 

iſt ein Menſchenmoͤrder von Anfang, und hat durch | 
ſeine Verführung Verderben und Tod in die Welt 

gebrach. 505 


— 
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gebracht. Die Wahrheit hat er weggeworfen, und 


„ 


die Luͤge erfunden. Kein Wunder, daß er mit feind 
iſt, da ich die Wahrheit bringe. Er will nur ſeine 


Erfindung geltend machen, und das ſind Luͤgen. 


Ja ein Lügner iſt er, und der Lügen Vater. Ich 


rede die Wahrheit, das kann er nicht leiden, und 
ihr auch nicht, darum glaubt ihr mir nicht. Was 


habt ihr wider mich einzuwenden? Trete auf, wer 
etwas Böfes, wer eine Züge mir vorwerfen kann! 


Warum glaubt ihr mir nun nicht, da doch alles da⸗ 
fuͤr ſpricht, daß ich die Wahrheit lehre? Wer wirk⸗ 
lich ein Kind Gottes iſt, der nimmt auch Gottes 


Wort begierig an; denn er merkt's gleich, es iſt 
SGottes Wort. Ihr aber moͤgt es nicht, darum iſt 


offenbar: ihr ſeyd nicht Gottes Kinder. — Hier 


regte ſich in der Juden Herzen Gift und Bosheit 


wider Jeſum. Da kommt's nun vollends heraus, 
hieß es, was wir ſchon immer ſagten „daß du ein 
Samariter, und vom Teufel beſeſſen biſt. Gelaſſen 

antwortete Jeſus: Ich bin nicht vom Teufel beje 
ſen; ſondern ich ehre meinen Vater, — mögt iht 


ſehen was ihr thut, daß ihr mich ſo laͤſtert. Wie⸗ 
wohl um eigne Ehre iſt's mir nicht zu thun; darnach 
95 verlange und ſtrebe ich nicht; aber Einer fordert ſie, a 
und richtet alle, die mich laͤtern. Man follte mei⸗ 


ner Lehre alle mögliche Ehre erweiſen. Denn . 
* If. 2. 85. r 
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lich ich fage euch, wet ſch an äh ber 

wird den Tod nicht ſehen ewiglich. Da ſprachen vie 
Juden: Nun iſt's doch ganz mit Händen | zu greifen, 
daß du vom Teufel beſeſſen biſt. Abraham iſt eto. 
ben und die Propheten find geſtorben. Und nun 
willſt du ſprechen: Wer ſich an meine Lehre Hält, 
der wird den Tod nicht ſchmecken — 4 
du wilſt x als ae Vater a ſeyn? 
Was machſt bu aus dir ſelbſt! Und W len die 
dir nun glauben, der du ſelbſt dir ſolche unge: 
bͤhrliche Ehre beylegſt? Sefus antwortete: Ehrte 
ich mich ſelbſt; fo wäre meine Ehre nichts. Aber 
mein Vater iſt es, der mich ehrt, den ihr euch er⸗ 
dreiſtet euren Gott zu nennen, und kennet ihn doch 
nicht. Ich aber kenne ihn. Und das will und muß 
ich bezeugen. Denn ſo ich ſagen wuͤrde, ich kenne 
ihn nicht, ſo würde ich ein Luͤgner, ſo wie ihr fen, 
da ihr behauptet, ihr kennet ihn. Ja ich kenne ihn 


| und halte feine Worte. Daß ihr mir aber vorwerft, 


ich erhoͤbe mich ſelber uͤber Abraham, fo Hört, was 
ich euch ſage: Abraham euer Vater ward froh, daß 
er meinen Tag ſehen ſollte, und er ſahe ihn und 
freuete ſich. — Die Juden, die ſchon manches 
Räthſelhafte aus Jeſu Munde vernommen hatten, 5 
ö vr fe nach 195 Art verſpotteten/ Bil Teens 


ſich die Mühe genommen haben 8 dieſer neuen Be⸗ 
hauptung tiefer auf den Grund zu kommen. Schien 
ſie doch auch ſich von ſelbſt zu widerlegen. Mit 
Mienen, in denen vermuthlich ihre Verachtung ſich 
wird ausgedruͤckt haben, erwiederten die Juden: 
Du? noch nicht 50 Jahr alt, willſt Abraham ge⸗ 
ſehen haben? — Doch, nun war auch gleich die 
erhabene Antwort Jeſu da: Wahrlich! wahrlich! 
ich ſage euch: ehe denn Abraham ward, bin ich. — 
Das war fuͤr Menſchen, die ihren Abraham hoch 
‚über Alles ſchaͤtzten, und feine Ehre für die ihrige 
anſahen, ein gar zu tief greifendes und kraͤnkendes 
Wort. Jetzt brach ihr Zorn hervor. Jeſus ſollte 
den Tod der Steinigung leiden. Schon waren die 
Hände beſchaͤftigt Steine aufzunehmen. Doch noch 
ſollte er nicht ſterben. Er verbarg ſich, und ging 
dann unbemerkt aus dem Tempel, mitten durch den 
5 Bm feiner Feinde. 


Mel. O ſüßer Stand ze. 


O welch ein harter Kampf des Lichtes 

Mit Sündendunkel, Trug und Wahn! 

Kein Lichtſtrahl, Herr! von Dir durchbricht es, 
Der Bosheit liegt es nimmer an 

Was ewig wahr iſt, zu erforſchen; 
Sie traut auf nichts als Erdentand. 
Seht ihre Stutzen an, die morſchen! 
DOD Frevelſinn, o Unverſtandſd 
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Wunderwerk Jeſu an einem Blindgebornen. . 
Jh. 9, 1-411. 5 


Als nun Jeſus mit ſeinen Jüngern 905 me » 
pelberg hinunter ging, fahen fie einen Menſchen am 
Wege ſitzen, der blind geboren war. Nach einem 


unter den Juden gangbaren Vorurtheile, ſahe man 


dergleichen beſondere Uebel als göttliche Strafen an. N 
Die Jaͤnger fragten daher, ob dieſer Ungluͤckliche 
Menſch fuͤr feine eigene oder fuͤr ſeiner Eltern Suͤn⸗ 


de buͤße. (Vielleicht glaubten ſi e, wie damals viele 
Juden, an eine Seelenwanderung, und bildeten ſich 


ein, die Seele dieſes Blindgebornen ſey fruͤher in 
einem andern menſchlichen Koͤrper geweſen, und 
habe da durch groͤbliche Verſuͤndigung das jetzige Ue⸗ a 
bel als Strafe verſchuldet.) Die Frage beweiſt auf 1 


jeden Fall, wie ſchwach damals die Juͤnger noch wa⸗ 
ren. Jeſus antwortete ihnen: Weder der Menſch 


noch ſeine Eltern haben etwas verbrochen, was bier 
ſes Uebel zu Wege gebracht Hätte. Es iſt nicht eine 
Strafe; ſondern ein Schickſal, das ihn darum be⸗ 


troffen hat, daß Gottes Werk an ihm recht herrlich 5 


offenbar werden möge. Und zwar ſoll das durch a 


mich geſchehen. Denn ich muß wirken die Werke 


des, der mich geſandt hat, ſo lange es Tag iſt (ſo vn 


lange ich hier in der Welt bin). Bald kommt die 


4 


* 


Nacht „da heim wirken kann (das Ziel meines 
97 Tagewerkes iſt nicht fern, mein irdiſches Wirken hat 
ſeine Zeit, die bald vorüber iſt). So lange ich i in der 
Welt bin, bin ich das Licht der Welt; — der, durch 
i welchen allerley Blinde, „die geistlich und die leiblich 
Blinden „ ſehend werden. — Als Jeſus dies ge⸗ 
ſagt, ſpie er auf die Erde, und von dem Kothe, 
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der aus der Miſchung des Speichels mit Erde ent 4 


ſtand, ſtrich er etwas auf des Blinden Augen. Dann 
befahl er dieſem: Gehe hin, zu dem Teiche Siloah, 
und waſche dich. Der Blinde gehorchte — er hielt 
ſich an Jeſu Wort, und da machte es ihm nicht 
Zweifel, daß dos Mittel fo gar geringfügig ſeyj. 
Schönes Beyſpiel der Glaubenseinfalt! Der Blin⸗ 
de durfte es nicht bereuen, fo einfältig glaubend ge⸗ 
horcht zu haben. Blind war er hingegangen, fehend 
fam er wieder. Mehrere Nachbarsleute und andere 
Bekannte, die ihn als einen Blinden das Mitleid 
Anderer hatten anſprechen ſehen, konnten ſich gar 
nicht darein finden, daß er jetzt ſo gut wie andere 
ſah. Sie ſagten: Iſt das nicht der, der ſonſt am 
Tempel ſaß und bettelte? — Ja, ſprachen einige, 
er iſt's wirklich. — Unmoͤglich! erwiederten andere, 
er ſieht ihm nur ahnlich. — Der Blindgeweſene 
entſchied dann ſelbſt den Streit. Ja, ſprach er, ich 
bin's wirklich. — Wie biſt du, fragte man nun, 
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zu deinem Gesch gekommen? 8 
Mann, der Jeſus heißt, miſchte Speichel und Erde, 
beſtrich damit meine Augen und hieß mich nach dem 
Teiche Siloah gehen, wo ich mich waſchen mußte. 
Das habe ich gethan, und ſo bin ich ſehend gewor⸗ 
den. — Mit dieſer Auskunft war man noch nicht 
zufrieden und fragte weiter: Wo iſt er denn, von 
dem du uns ein ſolches Wunder erzaͤhlſt? Das £ 
weiß ich nicht, antwortete der Mann. Den Fra⸗ 
genden war die Sache wichtig genug, die Phariſaͤer 
damit bekannt zu machen. Der Blindgeweſene muß⸗ 
te mit ihnen gehen, daß fie ihn den Phariſäern vor⸗ 
ſtellen koͤnnten. Ihr Urtheil uͤber den Vorgang war 
voraus zu ſehen, zumal da die wunderthaͤtige Hei⸗ 
lung an einem Sabbathe geſchehen war. Sie frag⸗ 
ten zunaͤchſt den Mann, wie er denn wäre ſehend 
geworden. Er blieb bey der Antwort, die er ſchon 
den erſten Fragenden gegeben hatte, nannte Jeſum 
als ſeinen Helfer und ſagte auch, wie er ihm Koth 
auf die Augen geſtrichen, und ihm dann geheißen 
habe, ſich in dem Teiche zu waſchen. Das habe ich 
gethan, ſetzte er hinzu, und ſo bin ich ſehend gewor⸗ 
den. Den Phariſaͤern war die Sache ärgerlich, viel 
lieber hätten fie geſehen, es waͤre der Mann blind N 
geblieben, als daß Jeſus ſolch ein Wunder gethan. 
Alles lag ihnen daran, den Eindruck dieſes Wun⸗ 


— 


en RT. 


ders zunichte zu machen, und daher ſagten ‚etliche: 
Der Menſch, der das gethan hat „ft unmöglich 
von Gott; fonft würde er den Sabbath nicht ge⸗ 
ſchaͤndet haben. — Diesmal waren doch aber, ſelbſt 
unter dieſer Phariſaͤerverſammlung, einige, die bef- 
. ſer dachten. Wie kann, ſptachen fie, ein Sabbaths⸗ 

ſchaͤnder ein ſolches Wunder verrichten. Sie mein⸗ 
ten, Gott werde die Gabe, dergleichen Wunder zu 
thun, „nicht einen Veraͤchter feines Geſetzes ſchen⸗ 
ken. — Dieſer Einwand trennte die Verſammlung 
in zwey Partheyen, die nun mit einander in Streit 
geriethen. 

Man fand fuͤr gut, eine genauere Unterſu⸗ 
chung mit dem Blindgeweſenen anzuſtellen. Sie 
fragten ihn zu dem Ende: Was iſt nun deine Mei⸗ 
nung von dem Manne, der deine Augen ſoll aufge⸗ 
than haben, und wofuͤr haͤltſt du ihn? Er ant⸗ 
wortete: ich kann von ihm nichts anders denken 
und fagen, als: Er iſt ein Prophet. — Die Pha⸗ 
riſaer wurden durch dieſe gerade und ſchlichte Ant⸗ 
wort in Verlegenheit gebracht. Sie merkten, daß f 
ſie ſolch ein Urtheil mit allen ihren Gegengründen 
nicht wurden entkraͤften können, — das Beſte ſchien 
ihnen zu ſeyn, wenn ſie die ganze That in Zweifel 
zoͤſen. Nun wollte man alſo unterſuchen, ob der 
Menſch auch wirklich blind geweſen und auf die an⸗ 
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gegebene Wei ſehend Iwbiben bill Man ließ 
ſeine Eltern holen, und legte ihnen die drepfache 
Frage vor: Iſt das euer Sohn? iſt er wirklich blind 
| geboren? und wie iſt er ſehend geworden? Die 
Leute antworteten: daß dieſer unſer Sohn, und daß 
er blind geboren iſt; das wiſſen wir wohl. Wie er 
aber iſt ſehend geworden, das wiſſen wir nicht, und 
eben fo wenig koͤnnen wir fagen, wer ihm zu feinem 
Geſichte verholfen hat. Da fteht er, ſetzten ſie 
hinzu, laßt's ihn ſelbſt erzählen, iſt er doch alt ge⸗ 
nug. Die Eltern des Blindgeweſenen wollten auf 
dieſe Art ſi ch aus der Verlegenheit ziehen. Denn a 
ſchon war eine ſcharfe Verfügung des hohen Rathes 
f ausgegangen, welche diejenigen mit dem Banne be⸗ 
legte, d. i., fie von der gottesdienſtlichen Gemein⸗ 
ſchaft ausſchloß, welche etwa Jeſum 1 den ee 
ausgeben wuͤrden. — f 
Da nun von den Eltern nichts über die Hei ; 
lung ihres Sohnes herauszubringen war; ſo wandte a 
man ſich abermal an dieſen ſelbſt. Die heuchleriſchen 
Phariſaͤer redeten ihm guͤtlich zu. Mit der Miene 
frommer Leute, denen Gottes Ehre am Herzen liegt, 
und mit dem Anſchein zärtlicher Beſorgniß fuͤr des 
Mannes Seele, ſagten fie ihm: Gieb Gott die Ehre, 
und ſag nicht mehr, daß dir der Jeſus geholfen habe. 
Wir muͤſſen es doch wohl wiſſen, daß er ein Sin 
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en ein ira des Geſetzes iſt· — Oe Binnd⸗ 


geweſene antwortete: Ob er ein Sünder iſt, dar⸗ 


a über mögt ihr richten, ich kann darum mit euch nicht 
| ſtreiten. Was ich aber gewiß weiß, iſt: daß ich 
blind war und nun ſehen kann. Da fragten ſie ihn 
5 abermal: Was nahm er mit dir vor? wie machte 
er's, daß du ſehen lernteſt? — Vermuthlich hoff⸗ 
ten ſie bey dieſer wiederholten Frage „es werde der 
Menſch eine Antwort geben, die entweder mit ſeiner 
erſten Rede nicht ſtimmte, oder die fonft einen ſchlin⸗ 
men Verdacht erweckte. Sie wurden indeß in diefer 
Erwartung getaͤuſcht. Der Menſch gab den laͤſti⸗ 
gen Fragern die unmuthige Antwort: Ich hab's euch 
ja geſagt. Habt ihr 8 denn nicht gehoͤrt? Es ſcheint ö 
E fuͤgte er hinzu — ihr koͤnnt euch nicht ſatt an 
meiner Erzählung hören, Gefällt fie euch fo ſehr; 
und wollt ihr etwa auch des Mannes Juͤnger wer⸗ N 
den? Hier riß den Pharifaern die Geduld, und 
re Zorn brach gegen den armen Menſchen 
us. Heftig ſchimpfend ſagten ſie ihm: Du biſt 
pe Juͤnger, wir hoͤren es wohl. Wir aber find. 
Moſis Jünger, und das bleiben wir; denn wir wife 
ſen, daß Gott mit Moſen geredet hat; von dieſen 
Menſchen aber wiſſen wir nicht woher er iſt und in 
weſſen Namen er handelt. — Das iſt doch ſonder⸗ 
bar , antwortete der e „ daß ihr Bir 


wißt, woher dieſer Mann Mom in nahenden 
er handelt. Ich daͤchte, da er mir mein. € Geſicht ge 
geben hat, fo muͤßtet ihr's daraus ſchon merken. Wir 
wiſſen ja, daß Gott nicht mit den Suͤndern iſt und 
ſie nicht hoͤrt, wenn ſie bey ihrem Vornehmen ſeine 
Huͤlfe begehren; ſondern wer Gott fuͤrchtet, und 
nach ſeinen Willen thut „den hoͤrt er und der kann 
ſich ſeiner Huͤlfe erfreuen. Nun iſt's aber in der 
Welt nicht erhoͤrt, daß jemand einen Blindgebor⸗ 
nen hätte ſehend gemacht. Wer das thut, der thut's 
nicht von ſich ſelbſt, ſondern er thut's mit Gott. 
Wäre nun dieſer (er meinte Jeſum) nicht von Gott; 
wie hätte er mir mein Geſicht geben konnen? — 
Gegen dieſes Urtheil des geraden unbefangenen 
Menſchenverſtandes war von der phariſaͤiſchen Spitz 
findigkeit nichts aufzubringen. Die elenden verkehr 
ten Menſchen kamen hier mit aller ihrer geruͤhmten 
Wiſſenſchaft gegen einen armen verachteten Mann 
nicht aus. Das fuͤhlten fi e auch wohl, und fi ie halfen i 
ſich aus der peinlichen Lage dadurch, daß fie voller 
Unwillen, als hielten ſie den Menſchen aller weitern 
Vorſtellungen nicht werth, ihn von fi ich ſtießen. 
Geh! fagten fie, du in Sünden Geborner wlllſt dich 
erfrechen, uns zu lehren? Recht boshafter Weiſe 
ruͤckten ſie dem Manne ſeine angeborne Blindheit 
als Suͤndenſtrafe vor, und nahmen daher Urſach, 
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ihn, als einen von Gott Verworfenen, aus der 
gottesdienſtlichen Gemeinſchaft zu ſtoßen. Die Nach⸗ 
richt davon kam bald zu Jeſu Ohren, und er nahm 
Gelegenheit, den Ausgeſtoßenen über den Vorfall 
zu troͤſten, und ihm eine neue, viel beſſere Gemein 
ſchaft, anzutragen. Leicht fand er den Mann wieder 
aus, der nun mehr vorbereitet war, eine wichtige 
Entdeckung aus Jeſu Munde zu hoͤren. — Glaubſt 
du, fragte ihn Jeſus, an den Meſſias? den Sohn 
Gottes? — Gern, wor die Antwort, — glaubt' 
ich an ihn, wenn ich wüßte, wer es wäre. — 
Man moͤchte hieraus ſchließen, daß der geheilte 
Blinde ſchon eine gewiſſe Ahnung gehabt, es möge 
Jeſus, der ihm fo wunderbar geholfen, wohl der 
Meſſias ſeyn. Da wuͤnſchte er denn nur noch wei⸗ 
tern Aufſchluß zu bekommen, daß ſeine Vermuthung 
zur feſten Ueberzeugung wuͤrde. Das brauchten nicht 
eben weitlaͤuftige Erklaͤrungen zu ſeyn; genug, wenn 
ſein Gemuͤth einen Eindruck bekam, wodurch die 
innere Neigung, Jeſum für den Meſſias anzuneh⸗ 
men, den voͤlligen Ausſchlag erhielt. — Das ge⸗ 
ſchah nun, da Jeſus zu ihm ſagte: du haſt den 
Meſſias geſehen, und jetzt eben redet er mit dir. — 
Augenblicklich fiel der Mann zu Jeſu Füßen. Ohne 
Zweifel hatte er nicht vermuthet, daß der mit ihm 
Redende Jeſus ſey. Jetzt nun ward ihm nicht alein | 


— 


60 — 5 
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ganz unverhofft das Gluͤck, mit 3 


Augenlichte feinen Helfer zu ſehen, ſondern auch die 15 


volle Gewißheit, daß dieſer ſein Helfer wirklich der 
von allen Propheten angekuͤndigte göttliche Koͤnig ſey. 
— Hert! ich glaube — mehr vermochte er vor 
großer Bewegung nicht zu ſagen. — Jeſus ver⸗ / 


ſtand die kurze Herzensſprache wohl. Nachdem er 


ſegnend auf den Mann geblickt, der eben ein ſo 5 


ſchoͤnes Bekenntniß abgelegt hatte, wandte er ſich 
an einige Pharifäer, „die noch bey ihm waren, und Bi 


fagte: Sehet! welch ein Verhängnif durch meine 6 


5 Ankunft in die Welt, uͤber die Menſchen gekommen 


iſt. Die Blinden werden ſehend, und die da ſehen, 15 
werden blind. — Was wollte doch der Heiland 1 


15 damit ſagen? 2 Ein Blick hier auf den Mann, der 


eben voller Empfindung ſeinen Glauben an Jeſum 
den Meſſias bekennt, und dort auf jene bey ihm ſte⸗ 


hende Phariſaͤer, erklart uns den Sinn der rärhfe 
haft klingenden Worte. Jener Mann war blind 
und hatte von Jeſu nicht bloß die leibliche Sehkraft 


bekommen; ſondern es war ihm auch der innere 
Sinn, das Geiſtesauge geöffnet, daß er die Wahr⸗ ? 
heit erkannte, wie nämlich Jeſus der wahrhafte Meſ⸗ 
ſias ſeh. Die Phariſaͤer dagegen, obſchon fie mit 
geſundem Leibesauge Jeſu Thaten ſehen konnten, 
a bu eben die REN: darin hi; 2 5 
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das göttlich Große und Schöne; durch deſen Em⸗ 
pfindung der Glaube an Jeſum hätte bewirkt wer⸗ 
den muͤſſen. So waren ſie alſo in der That mit ſe⸗ 
henden Augen blind, um ſo gefaͤhrlicher blind, da 
1 ſie ihren verkehrten Vorſtellungen trauten und durch⸗ 
aus nicht eines Beſſern ſich belehren ließen. Auf 
dieſen ihren ungluͤckſeligen Zuſtand wollte Jeſus dieſe 
verblendete Leute hier von Neuem aufmerkſam ma⸗ 
chen. Sie merkten auch gleich, daß Jeſu Ausdruck 
von Sehenden, die blind geworden auf ſie abziele. 
Sie fragten ihn, vermuthlich mit Empfindlichkeit: 
ſollen wir etwa auch blind ſeyn? Jeſus antwortete: 
Moͤchtet ihr doch blind ſeyn, (wie das arme Volk, 
das ohne eignes Urtheil ſeinen Fuͤhrern folgt), dann 
wuͤrde euer Unglaube Entſchuldigung haben und 
nicht eine ſo verdammliche Suͤnde ſeyn. Nun be⸗ 
ſtehet ihr auf dem Ruhme, ſehend zu ſeyn, und 
laßt es euch nicht nehmen, daß ihr keine Belehrung 
noͤthig habt; folglich muß die Suͤnde, daß ihr mich 
verwerft, bloß und allein auf eure Rechnung kom⸗ 
men und auch auf eurer Rechnung bleiben, da ihr, 
als Leute voller Duͤnkel, der Zurechtweiſung an 
fläͤhig ſeyd. — 40 
| Hier mag Jeſus eine Weile geſchwiegen haben. 
Dann fing er an im folgenden Gleichniſſe den Pha⸗ 
Men etwas ans d zu legen. Glaubt mir 87 
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ſorach er, ich betheure es euch auf's helligſte; Wer 
nicht zur Thür eingehet in den Schaafſtall; ſondern 
ſteiget anderswo hinein, der iſt ein Dieb und ein 
Moͤrder. Der rechte Hirte der Schaafe nimmt kei⸗ 
nen andern Weg, um in den Stall zu kommen, 
als gerade durch die Thuͤr. Die wird ihm auch vom 
Hüter unbedenklich aufgethan. Da hören denn die 
Schaafe auch gleich die wohlbekannte Stimme. Er 


tufet fie mit Namen, daß fie heraus gehen ſollen. 


Und hat er ſie heraus gelaſſen; ſo geht er ſelbſt vor 
ihnen her, um ſie zur Weide zu fuͤhren, und ſie fol⸗ 

gen ihm und hoͤren auf die Stimme, die ſie wohl | 
kennen. Kommt da aber ein Fremder und will fie 
locken, ſo hoͤren ſie auf ihn nicht und folgen ihm 
nicht; fie fliehen vielmehr vor ihm; da fie des Frem⸗ 
den Stimme nicht kennen. — Die Phariſaͤer hoͤr⸗ 


ten das an, doch der Sinn des Gleichniſſes blieb 
n ihnen verſchloſſen. Die klugen Leute zeigten hier 
wieder einmal, wie blind ſie waͤren. Sie merkten es 


nicht, daß Jeſus ihnen hier die härtefte Wahrheit 
ſage. Seine Meinung mochte ſich mit Ne 
Worten etwa fo ausdrucken laſſen: 

Ihr wollt fuͤr Fuͤhrer des Volks ballet fon? 
Sir Hirten der Heerde ſoll man euch erkennen? — 
Ja, wenn ihr wirkliche Sorge truͤget Für das arme 
Volk, wenn euch fein Heil am Herzen lage. Aber 


14 


— nur auf euch ſeyd ihr bedacht, ihr benutzt das 
Volk, als waͤre es um euretwillen da, und achtet 
es nicht weiter, als wo es euren Zwecken dienſtbar 
iſt. Darum ſucht ihr ihm mit heuchleriſcher Hinter 
liſt auf Mebenwegen beyzukommen, laßt euch als 
Faͤhrer ehren, ohne euch um derer Wohl zu kuͤm⸗ 
mern, die ſich doch nun auf euch verlaſſen. Da 
ſeyd ihr aber, unter den Namen der Hirten, wahre 
Moͤrder eurer Heerde. — Was kann auch anders 
von Leuten erwartet werden, die ohne Beruf zu ſol⸗ 
chem Fuͤhreramte es nur um ihres Vortheils willen 
geſucht und an ſich geriſſen haben? Nun ſtellt Je⸗ 
ſus jenen falſchen Fuͤhrern den rechten Fuͤhrer entge⸗ 
gen, und fo wie er jene Diebe und Mörder genannt; 
ſo bezeichnet er dieſen mit dem lieblichen Namen ei⸗ 
nes Hirten. Er hat naͤmlich wahre Liebe zu den 
Seelen, und darum iſt es ihm Herzensſache, fuͤr ihr 
Wohl zu ſorgen und zu thun, was ſeine Berufs⸗ 
pflicht fordert. Nicht den Vortheil ſeines Amtes, 
ſondern das Amt ſelbſt liebt er, und die groͤßte ſei⸗ 
ner Freuden iſt, wenn ſeine Muͤhe gelingt und den 
Seelen zum Segen wird. Ein ſolcher findet nun 
mit feiner Seele auch Eingang bey den Menfchen; 
die Seelen merken den rechten Hirten und wo er 
redet, ſpricht er die Herzen an, ſo wie der Hirte, 
mn, er ſich nur hören laßt, durch feine Stimme 
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die Schafe an ſich 1 Nun PER ER a 
vor feiner Heerde her, das heißt, der rechte Lehrer 
iſt denen, die er unterrichtet, ſelbſt ein Muſter, und 
leuchtet ihnen mit ſeinem Beyſpiele vor, daß ſie ihm 
nur folgen duͤrfen, um den rechten Weg zu treffen. 
So verrichtet er ſein Amt mit Treue, und der Segen 
bleibt nicht außen — die Schaafe folgen ihm. Wer 
dagegen nicht von ſolchem Sinne belebt, allein den 
eigenen Nutzen und Genuß im Lehrſtande ſucht, der 
iſt ungeſchickt, die Seelen an ſich, oder zu der f 
N Wahrheit zu locken. Es iſt, wie wenn die Schaafe 
einen Fremden hören. Sein Locken iſt vergeblich 
denn die Stimme iſt ihnen unbekannt. Sie folgen 
nicht, wenden ſich vielmehr weg und fliehen vor ihm. 
Nun ſetzt Jeſus weiter hinzu: „Wahrlich! w 
5 RR ich ſage euch: Ich bin die Thuͤr zu den Schaa⸗ N 
fen. Alle die vor mir kommen ſind, die ſind Diebe ö 
und Mbrder geweſen, aber die Schaafe haben ih⸗ 
nen nicht gehorchet. 36 bin die Thür, So Ana 
wird ein: und ausgehen. und Weide finden.“ — 
Möchten dieſe Worte von denen beherziget werden, 
die in dem wichtigen Berufe als Lehrer in Kitchen 
oder Schulen ſtehen! Ob ſie ſchon von Menſchen 
die guͤltigſte Beſtallung zu ihrem Amte haben; dar⸗ 
um ite es lange noch nicht ausgemacht, daß ſie recht 
verord⸗ 5 


x . 


| berordnete cher ſind. Die Berufung vom Herrn 
der Schaafe, von Chriſto, muͤſſen fie haben. Dieſe 
aber iſt etwas Unſichtbares, naͤmlich der lebendige 
Glaube an Chriſtum, wobey das Herz mit Liebe zu 
ihm und mit dem heißen Verlangen angefuͤllt iſt, 
Mienſchenſeelen für ihn zu gewinnen, daß fie bey 
ihm das Leben und volle Gnuͤge haben. Wer ohne 
dieſen Sinn das Lehramt verwaltet, den nennt der 
Herr einen Dieb und Mörder, der nur gekommen 
ſey zu ſtehlen, zu wuͤrgen und umzubringen. Moͤchte 
er ſelbſt auf eine gewiſſe Art in feinem Amte Fleiß 
anwenden, und das Geſetz ganz richtig, mit vieler 
Kunſt und großer Beredtſamkeit lehren; ſo arbei⸗ 
tet er doch nicht fuͤr Chriſtum und kann die Sprache 
nicht, die mit geheimer Kraft die Seelen lockt. 
Was geſchieht? — Man giebt dem Lehrer allen⸗ 
falls wohl Recht, meint denn aber doch, fo koͤnne 
niemand leben, bleibt alſo auf dem Wege, den man 
bisher gegangen, und troͤſtet ſich mit Gottes Barm⸗ 
herzigkeit. Da iſt denn alſo Lehre und Ermahnung 
völlig umſonſt. Es iſt namlich nicht die Nahrung, 
die den Seelen zuſagt. Darum wird ſie von ihnen 
verſchmäͤhet, und die armen Seelen verſchmachten 
dann aus Mangel an rechter Weide. Dies nun wird 
hier von Jeſu den Lehrern auf's Gewiſſen geworfen, 
und fie werden darum Diebe und Mörder genannt. 
8. Jeſu. 2. Bd. N, > 
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2 ! der armen Seelen, bie S 
Schuld i in duͤrren Wuͤſten irren muͤſſen! Was iſt 
es Wunder, wenn ſie die Religion nicht lieben, die 
ihnen nicht anders als ein druͤckendes Joch erſcheint? 
— Was iſt es Wunder, wenn ihr Herz kalt gegen 
Jeſum bleibt, da ſie ihn nicht kennen lernen als den, 
der da gekommen iſt, das Leben und volle Gnuͤge 
zu bringen? — Ich bin, ſpricht er, der rechte 
gute Hirte, als * ich auch ſelbſt mein Leben fuͤr 

die Schaafe laſſe. Nicht wie ein Miethknecht mache 
ich's. Der huͤtet die Schafe, ſo weit er ſelbſt dabey 
a nicht in Gefahr geraͤth. Erblickt er aber den Wolf; 
fo denkt er nicht an der Schaofe Gefahr, ſondern 
an ſeine eigene, ergreift die Flucht und überläßt bie 
Heerde dem gierigen Feinde. Nämlich die Schaafe 5 
ſind nicht ſein Eigenthum, und was verloren geht, 


. das geht nicht ihm verloren. Darum iſt ihm die 


a Heerde nicht ſo lieb, daß er ihretwegen ſeine 8 
vergeſſen, und auf der Schaafe Rettung bedacht 
ſeyn ſollte. Da wuͤrgt denn der Wolf fo viel er will, 

und den Miethknecht kuͤmmert es nicht. Er iſt froh, 
daß er nur ſelber glücklich davon gekommen iſt. Ich 
aber bin der rechte gute Hirte. Mein Herz erkennt 
die Schaafe, die mein Eigenthum ſind, und ſo er⸗ 
kennen die Schaafe auch mich als ihren Hirten. Ge⸗ 
rade wie, mich mein Vater kennt, und u Vater 


— 
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kenne. Ja, das iſt meine Liebe zu den Schaafen, 
daß ich mein Leben für fie laſſe. Doch nicht hier 
allein ſind meine Schaafe; ich habe deren noch mehr, 
die, zerſtreut in allen Ländern, auf dem Erdboden 
leben. Noch ſind ſie fern von mir; aber ich muß 
ſie an mich locken, und ſie werden meine Stimme 
erkennen und mir folgen, und ſo wird endlich Eine 
Heerde unter Einem Hirten ſeyn. Darum liebt mich 
mein Vater, daß ich mein Leben laſſe. Doch werde 
ich's auch wieder nehmen. Denn ich laſſe es unge⸗ 
zwungen, von mir ſelber, und ſo nehme ich es auch 
wieder. So iſt es meines Vaters Wille. | 

x ueber dieſe Rede Jeſu ward von den Juden 
ſehr verſchieden geurtheilt; und es kam zu einem 
Wortſtreit, da jeder Theil ſeine Meinung zu behaup⸗ 
ten ſuchte. Viele waren, die kurz weg erklärten: 
er iſt vom Teufel beſeſſen. Was ſoll man feine u un⸗ 
ſinnige Rede hören? Der andere Theil dagegen 
ſagte: So wie er, ſpricht kein Beſeſſener. Und 
wie könnte Ka der Teufel einen Bünden ſchend 
machen? 5 
ung Wet Mein Heuand mn re. 


N 0 Heil der Menſchheit! allen Heil, 
Die nach der Wahrheit eifrig ſtreben. 
Den Frommen, denen alles feil 
It a das U Seelenleben! 
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Rt giebt es viele, N U 
Des Herrn erfuͤllt mit ernennen 1 a 3 
Zu ihm und ſeinen Gotteslehren; 1 

8 Die ihn, den guten Hirten, el ben wi 
Durch Treue und durch eue 
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5 Es war in Jerusalem das Sf de denne, 
weihe. Dieſes ward von den ‚Juden fe eit den Zeiten 
des Judas Maccabäus ı und nach de en Verordnung 
jahrlich gefeyert , und war zum dankbaren Anden⸗ 
er ken an die Zeit, da, nach Vertreibung der Sy⸗ 
rer 7 der Tempel wieder konnte gereinigt und zum 
Gottesbienſte eingeweihet werden ) Alf die ehen 
Feſte war Jeſus auch. Als er einmal an ei eine der 
feſtlichen Tage in der Halle Salon 108 u herein, 
welches ein bedeckter Gong am Tempel az ; fo um⸗ | 
ringte ihn ein Haufe 3 Juden und kebeten Weiß an 
Wie lange willſt du uns noch hin halten, da wi 
nicht wiſſen, was wir aus dir machen ſollen? Bit 
du der Meſſias, ſo ſage es uns doch frey heraus. — N 
Jefus hatte nun allerdings mit einer runden Erklö⸗ 
rung, daß er daher ſey, zuruck gehalten. 
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gift ſollte N noch nicht gehe werden. Auch 


waͤre fuͤr die Widriggeſinnten damit nichts gewon⸗ 


nen worden. Denn glaubten ſie den göttlichen Zeug⸗ 
niſſen in Jeſu Wundern nicht, wie haͤtten ſie ſeiner 


bloßen Verſicherung glauben ſollen? Ueberhaupt 


war es höchſt weiſe, daß Jeſus, ſtatt ſogleich mit 
der geraden Erklärung feiner Meffi aswuͤrde aufzu⸗ 


treten, vielmehr ſeine Thaten ſprechen ließ. Die 


waren denn der Pruͤfeſtein der menſchlichen Herzen. 


Wer redlich Wahrheit ſuchte, der fand in Jeſu N 
Thaten des Göttlichen ſo viel, daß der Glaube an 


ihn erſt ſicher eingeleitet, und dann, wenn die noch 
bleibenden Bedenklichkeiten ſi ch endlich loͤſten, auf's 
feſteſte gegründet ward. Die Juden alſo, die ſich 
hier, als ob ihnen noch etwas zur Ueberzeugung feh⸗ 


le, an Jeſu mit der Forderung wandten, er möge ſich 


doch endlich gerade heraus erklären, bezeugten eben 


damit, weß Geiſtes Kinder fie wären, und es läßt 5 


ſich keine beſſere Antwort denken, als welche ihnen 
Jeſus gab. „Ich habe es euch geſagt, ſprach er 
und dennoch glaubt ihr nicht. Die Werke, die ich 
ie in meines Vaters Namen, zeugen genug von 


Aber ihr glaubt nicht; denn ihr ſeyd meine 
a nicht, wie ich euch das ſchon zu erkennen 


gegeben habe. Meine Schaafe hören meine Stimme, 
erkennen mich, fo wie ich fie erkenne, und folgen mir. 


\ 
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Und ich ab ihnen das ewige geben ken 
nimmermehr umfommen und niemand wird ſie aus 
meiner Hand reißen. Der Vater hat fie mir gege⸗ 
ben, Er, der groͤßer als Alles iſt. Darum kann 
ſie auch niemand aus meines Vaters Hand reißen. 
Ich und der Vater find eins.“ — Dieſe letztern 
Worte regten den Zorn der Juden dermaßen auf, 
daß ſie Anſtalt zur Steinigung machten. Jeſus blieb 
ganz gelaſſen und ſagte zu den wuͤthenden Menſchen: Pin 
Viel guter Werke hab' ich, nach meines Vaters a 
Willen, vor euch gethan. Welches iſt nun darun⸗ 
ter das gute Werk, um deſſetwillen ihr mich ſteini⸗ 

gen wollt? Die Juden antworteten: Das ſoll dir 
nicht um eines guten Werkes willen geſchehen, ſon⸗ g 
dern um der Gottesläfterung willen, daß du, ein 
Menſch wie wir, dich ſelbſt Gott gleich zu ſetzen 
wagſt. — Die Juden hatten alſo den tiefen Sinn 
der Worte Jeſu verſtanden. Aber wie nehmen ſie 
ſoſche auf? Dieſelben Leute, die es Jeſu zum Vor⸗ 
wurfe machten, daß er nicht mit der Sprache ber 
ausgehe und ſich frey für den Meffic as erkläre, ge⸗ 
rathen in den heftigſten Zorn, da ihnen Jeſus hier 
mit kurzen Worten den rechten Begriff von ſeiner 
Wuͤrde giebt. Im Grunde hatte er damit auf das 

ſtaͤrkſte geſagt, daß er in Wahrheit der Meſſias 
ſey. Doch bey ſo irdiſch geſinnten Menſchen, konnte ; 
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ein in Armuth lebender Meſſias, zumal da er's nur 
a auf die Seelenbefreyung von der Suͤndenknecht⸗ 
ſchaft anzutragen ſchien, unmoͤglich etwas anderes 
als Verachtung, Haß und Feindſchaft finden. Sol⸗ 
che Leute waren vollig ungeſchickt an Jeſum zu glau⸗ 
ben, wie ſie es noch heutiges Tages ſind. Jeſus 
giebt daher auf ihre Beſchuldigung, als ob er Gott 
geläftert habe, nur eine ſolche Antwort, die ihnen 
das Unrechtmaͤßige ihres Verfahrens, da fie ihn 
nämlich ſteinigen wollten, vorſtellen ſoll, ohne ſich 


uͤber den Sinn ſeiner großen Erklärung weiter mit 


ihnen einzulaſſen. — „Stehet nicht geſchrieben, ant⸗ 
wortete er, in eurem Geſetz ): Ihr (naͤmlich ihr 
Obrigkeiten) ſeyd Götter? Wenn nun die Schrift, 


die doch nichts Falſches behaupten kann, das Wort 


Goͤtter von denen gebraucht, an welche dieſer Aus⸗ 
ſpruch ergangen iſt, wie konnt ihrs dem, den der 
Vater geheiligt und in die Welt geſandt hat, als 


eine Gottesläfterung auslegen, daß er ſagt: Ich 
bin Gottes Sohn? Sehet meine Werke an. Sind 
es nicht meines Vaters Werke, ſo will ich keinen 
Glauben verlangen. Sind aber meine Werke goͤtt⸗ 
liche Werke; fo ſolltet ihr dieſen Werken glauben, 
wenn ihr mein eigenes Zeugniß unzulänglich fün- 
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det. Da ſolltet ihr's erkennen W daß 
zwiſchen meinem Vater und mir die genaueſte Ver: 1 
bindung ſey.“ — Doch die Erbitterung der Ju⸗ 
den war zu groß, als daß ſolche Vorſtellungen 
haͤtten Eingang finden und die Gemuͤther beſaͤnfti⸗ 
gen koͤnnen. Jeſus mußte weichen, um nicht doch 
noch gegriffen und geſteinigt zu werden. So zog er 
denn nun wieder jenſeit des Jordans an den Ort, 
da Johannes vorher getauft hatte, und dort blieb 
er einige Zeit. Hier kamen nun viele Menſchen zu 
ihm und einer ſagte zu dem andern: Johannes 
hat zwar keine Wunder verrichtet „aber alles, was 
er von dieſem geſagt hat, das iſt wahr. So wur⸗ 
den dieſe Leute durch Jeſum von der Propheten⸗ 
wuͤrde des Johannes uͤberzeugt, und wiederum: 
durch Johannes frühere Ankuͤndigungen, lernten ſie | 
jetzt Jeſum als den Meſſias erkennen. Und 5 a 
ten ihrer Viele an ihn. 
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Ich glaube, Herr! an dich 
Nicht um der Werke willen 
Erfahrung lehrt es mich, 

Du kannſt allmaͤchtig ſtillen gran ch 
- Den höheren Bedarf 1 
Zur Himmelspilgerſchaft. | Ne 
Wohl mir! mein Herz verwarf 
Nicht deines Geiſtes Kraft. 


8 * 9 0 = 5 49. ' 3 = 
. Daene des venus von Jeſu. — Jeſus fagt den ra 
e zum erſten Male etwas von ſeinem Leiden, ſeinem Tode 
* und ſeiner Auferſtehung. 8 . 
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Mad) einiger Zeit reiſte Jeſus mit den Jaͤn⸗ 
! gern in die Gegend der Stadt Caͤſarea, die in dem 
Gebiete des friedliebenden Vierfuͤrſten Philippus 
5 lag, da wo der Jordan ſeinen Urſprung nimmt. 
Hier wollte Jeſus eine Zeitlang in der Verborgen⸗ 
heit mit ſeinen Juͤngern der ihm ſo noͤthigen Ruhe 
genießen, um einestheils ſeine Seele in dem Um⸗ 
gang mit feinem Vater zu ſtaͤrken, und anderntheils 
zu manchen vertrauten Eröffnungen gegen die Juͤn⸗ 
ger Gelegenheit zu haben. Eine dieſer vertraulichen 
Unterredungen begann mit folgender Frage, die Je⸗ 
ſus an die Sünger richtete: „Was ſagen die Leute 
von mir, und wofür halt man mich?“ Die Juͤnger 
antworteten: Etliche ſagen, du ſeyſt Johannes der 
Taͤufer und von dem Tode wieder ins Leben zuruͤck 
gekehrt. Andere meinen, du ſeyſt Elias, und als 
Vorlaͤufer des Meſſias jetzt wieder gekommen. Noch 
andere halten dich fuͤr den Propheten Jeremias, oder 
ſonſt für einen der alten Propheten, den Gott vom 
Tode wieder aufgeweckt habe. „Aber, fragte Jeſus 
weiter, wofuͤr haltet ihr mich denn?“ Petrus gab 
ſogleich zur Antwort: Du biſt der Meſſias, der 
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Sohn des lebendigen Gottes. Darauf erwiederte 
Jeſus: „ Selig biſt du Simon Jona! denn von 
Fleiſch und Blut haſt du das nicht; mit deinem na⸗ 
tuͤrlichen Verſtande haͤtteſt du das nicht entdeckt. — 
Mein Vater im Himmel hat es dir offenbaret. Und 
nun, weil du den Felſengrund gefunden haft, auf 
welchem ich meine Gemeine bauen will, daß die 
Hoͤllenmacht fie nicht foll uͤberwaͤltigen können; ſo 
ſollſt du nicht mehr Simon, ſondern Petrus 0 ein 
Felſenmann) heißen. Und ich will die des Himmel⸗ 
reichs Schlüffel geben. Alles, was du auf Erden bin» 
den wirſt, ſoll auch im Himmel gebunden ſeyn, und 
was du auf Erden loſen wirft, ſoll auch im Himmel 
los ſeyn.“— Ganz ſchicklich redet Jeſus dieſe Wor⸗ 
te hier nur zum Petrus, weil fuͤr jetzt nur dieſer das 
Bekenntniß abgelegt hatte, an welches fo große 
Vorzuͤge bloß und allein gebunden ſeyn follten. Die 
übrigen Juͤnger wurden darum von dieſen Vorzuͤ⸗ 
gen nicht ausgeſchloſſen; nur ſollten fie es merken, 
wie ihre ganze kuͤnftige Brauchbarkeit ſich auf den 
feſten, hier vom Petrus bekannten, Glauben gruͤnde. 
Ausdruͤcklich faßt der Heiland, Matth. 18, 18. alle 
Juͤnger zuſammen, da er ſagt: Was ihr auf Er⸗ 
den binden werdet, ſoll auch im Himmel gebunden 
ſeyn, und was ihr auf Erden loͤſen werdet, ſoll auch 
im Himmel los ſeyn. — Uebrigens ſollen die Schluͤſ⸗ 
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ſel des Himmelreichs, welche Petrus ſamt den uͤbri⸗ 

gen Juͤngern haben fol, unſtreitig die von Jeſu ih⸗ 
nen ertheilte Vollmacht bezeichnen, allerley Men⸗ 
ſchen, ohne Ruͤckſicht auf Geburt, Abſtammung, 
Lebensart, alſo Juden, Samariter, Heiden, und 
unter dieſen allen, Suͤnder, wie ſie immer genannt 
werden mögen, in die Genoſſenſchaft des Gottes: 
ö reiches, das Jeſus, der Meſſias, geſtiftet, einzufuͤh⸗ 
ren, und ſie aller Rechte und Vorzuͤge der Genoſ⸗ 
‚fen dieſes Gnadenreiches theilhaftig zu machen. Je⸗ 
ſus will ohne Zweifel ſagen: Ihr, meine Juͤnger, 
wie arm, gering, verachtet vor der Welt ihr ſeyd, 
habt dennoch, durch den Glauben an mich, eine Ho⸗ 
heit, die viel mehr als alle irdiſche Macht und Herr⸗ 
lichkeit bedeutet. Denn ich gebe euch die Schaͤtze 
des Himmelreichs in die Hand, daß ihr ſie gebt und 
verweigert wem ihr wollt, und euer Walten dar⸗ 


uͤber, nach den von oben empfangenen Geiſtesga⸗ 


ben, wird dort im Himmel genehmigt ſeyn und 
bleiben. 0 

Dieſer Rede fuͤgte Jeſus das Gebot e | 
die Jͤͤnger ſollten für jetzt noch niemandem jagen, 
daß Er der Meſſias ſey. Es iſt ſchon angedeutet, 
daß Jeſus feine weiſen Abſichten hatte, warum er | 
dieſes offene Bekenntniß jetzt noch nicht wollte laut 
a werden laſſen. Einmal waͤre daſſelbe jetzt ganz uns 


4 


nüt geweſen, würde auch gewiß bey den gangbaren 


Begriffen von einem irdiſchen Meſſiasreiche, das 


man mit Sehnſucht erwartete, zu buͤtgerlichen Gaͤh⸗ 
rungen und Aufruhr ſeyn gemißbraucht worden. 
Dann aber liegt unſtreitig dieſer Zurücchaltung des 
Heilandes auch eine bewundernswuͤrdige Schonung 
der menſchlichen Schwachheit zum Grunde. Man⸗ 
che redliche Seele, die aber doch den juͤdiſchen Volker 
glauben von einer irdiſchen Meſſiasherrſchaft theilte, 
und denſelben früh ſchon eingefogen hatte, folglich FEN 
nur ſehr ſchwer davon zu entwoͤhnen war, wäre doch 
diucch die noch nicht recht vorbereitete Erklärung, daß 
Jeſus der Meſſias ſey, zu ſtark geſtoßen worden. 
Die Armuth Jeſu und ſein niedriger Stand, konnte 
ſich bey dem Volke, das ſeine Wunder ohne phari⸗ 
ſcaͤiſche Bosheit betrachtete, immer mit einer großen 
Achtung gegen Jeſu Perſon vertragen. "Hätte er 1 
aber ſich ohne Ruͤckhalt gleich für den Meffias er 
klaͤrt; fo wäre manche redliche aber ſchwache Seele, 
die dergleichen Behauptung noch nicht tragen konnte, 
ſogleich im Anfang gegen Jeſum eingenommen wor⸗ 
den, und ſeine Thaten, wie ſeine Lehren haͤtten das 
Hetz ſchon widrig geſtimmt gefunden, folglich auch 
nicht den Eindruck gemacht, der fruͤher oder ſpaͤter 
den Glauben hervorbringen ſollte. Darum mußten 
die Seelen auf einem ſcheinbaren Umwege zum Glau⸗ 


1. i gehe, ; oder der Glaube a Rn vorbereitet 
werden, wie es auch jetzt noch häufig bey denen ge⸗ 
ſchieht, die zur rechten Erkenntniß Jeſu, das heißt, 
zum wahren lebendigen Glauben an hi SERIEN 
ſollen. 

Die Juͤnger wüßten nun, was ö e von ihrem 
Meiſter zu halten hatten. Doch waren ihre Vor⸗ 
ſtellungen von dem Meſſias keinesweges von juͤdi⸗ 
ſchen Einbildungen frey, nur daß ſie mit der Lieb⸗ 
lingshoffnung aller Juden beſtimmt auf Jeſum ſa⸗ 
hen, und ihn, trotz feiner dermaligen Niedrigkeit, 
doch für den König Iſraels erkannten. Das gab 
nun wohl den Juͤngern ſchon einen großen Vorzug 
vor allen denen, die, wie die Phariſaͤer und ihr 
Anhang, an ſeiner Armuth einen Anſtoß nahmen. 
Gleichwohl war ihr Glaube noch unvollkommen, 
und die Beymiſchung von irdiſchen Gedanken und 
Erwartungen mußte in die Länge ihnen verderblich 
werden. Sie waren wohl jetzt, nachdem der Herr 
des Petrus Bekenntniß mit den klarſten Worten be⸗ 
ſtaͤtigt, und unverhohlen von ſeiner Meſſiaswuͤrde 
geſprochen hatte, in einer Seelenſtimmung, in 


f welcher ſie nichts als Freude empfanden, und ihre 


Fünftige Erdenhoheit, als des Meſſias erſte Reichs⸗ 
beamte, ſchon im Voraus genoſſen. Da war es 
nun Zeit, daß Jeſus etwas that, den irdiſchen Er⸗ 


wartungen ſeiner I einen. Stoß . geben. 2% a 


dieſem Ende eröffnete er ihnen jetzt zum erſten Male, 
welch einem Schickſale er entgegen gehe. „Des Men⸗ 
ſchen Sohn, ſprach er, muß nach Jeruſalem gehen, 
um dort viel zu leiden. Er muß von den Aelteſten, 
Hohenprieſtern und Schriftgelehrten verworfen, ja 
getöbtet werden. Wer am dritten Tage wird er 
wieder auferfichen.“ — Wie mag den Juͤngern, 


die eben ihre Gedanken zu ganz andern Vorſtellun⸗ 


gen erhoben fuͤhlten, und von nichts als gluͤcklichen 
Tagen traͤumten, bey dieſer ſo unerwarteten Erklaͤ⸗ 


rung zu Muthe geweſen ſeyn! Petrus ward dadurch 
ſo betroffen, daß er Jeſum ergriff (als wolle er ihn 


halten, daß er nicht fortgehen koͤnne), und dabey 6 


in die Worte ausbrach: Herr! da ſey Gott fuͤr! 

So etwas wird dir ja nicht widerfahren. Ses 
wandte ſich von ihm ab, und ſagte: „Weg von 
mir, du Widerſacher! du biſt mir ein Aergerniß; 
denn du redeſt nicht nach goͤttlichem, ſondern nach 
menſchlichem Sinne.“ — So erklaͤrte er ſich auch 
im Beyſeyn des Volks: „Wer mir nachfolgen will, 
der verleugne ſich ſelbſt und nehme ſein Kreuz auf 
ſich und folge mir.“ Fuͤr den irdiſchen Sinn war 
das eine harte Rede. Sie ſchlug mit einem Male 
die Hoffnung derer nieder, die bey ihrer Anhaͤng⸗ 


lichkeit an Jeſum, nur ihren zeitlichen Vortheil ſuch⸗ 1 
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ten. — Wer dieſes Sinnes ift, will Jeſus fagen, 
der paßt für mich nicht und kann nicht zu den Mei⸗ 
nen gehören. Will es jemand mit mir halten, ſo 
muß er den Muth haben, die liebſten Erdenguͤter, 
Genuͤſſe und Vortheile daran zu geben, und dage⸗ 
gen Ungemach und Schmerz nach meinem Beyſpiele 
willig auf ſich nehmen koͤnnen. Wer deſſen ſich faͤ⸗ 
hig fühle, der komme und halte ſich zu mir. Doch 
was gilt's? es werden viele fich eben hieran ſtoßen. 
»Ich ſage euch aber: Wem dies Leben Alles gilt, 
daß er, um hier nichts zu verlieren von mir ſich 
abgeſondert haͤlt, der leidet hierdurch eben den aller⸗ 
größten Verluſt — et geht des wahren Lebens ver⸗ 
luſtig, und muß mit ewigem Schaden die kurzen Ge⸗ 
nuͤſſe des irdiſchen Lebens bezahlen. Wer ſich dage⸗ 
gen entſchließt, um meinetwillen alle Genuſſe dieſes 
Lebens, ja dies Leben ſelbſt zu verlieren, der ſorgt 
hierdurch am allerbeſten für fich ſelbſt; denn, indem 
er dieſes Leben daran giebt, findet er das rechte, 
das ewige Leben. Und das iſt doch ein Gewinn, der 


mit dem allergrößten Eifer geſucht werden ſollte. 9 


Was iſt dagegen aller zeitliche Gewinn ? Geſetzt, 
es gelaͤnge einem, die ganze Welt zu gewinnen, was 


huͤlfe ihm das, wenn feine Seele dabey Schaden 


naͤhme? Kann dieſer Schade durch zeitlichen Ge⸗ 
winn erfeßt, kann die Stele, wenn ſie verloren if, 


mit Geld und Gut tut wieder PA va 
— Laſſet euch nicht verführen, wenn ihr Hört, 
daß bie für Thoren gehalten werden, die um meinet⸗ 

willen Armuth, Schmach und allerley Ungemach hi 
ertragen. Darum kommt's dahin, daß man ſich 
ſchaͤmt, mir anzugehören. Aber wer ſich mein und 
meiner Lehre ſchaͤmt unter dieſem abgefallenen und 5 


5 fündigem Geſchlechte, deſſen werde ich mich auch 


ſchaͤmen, wenn ich, des Menſchen Sohn, den ihr 
jetzt in Niedrigkeit und Armuth ſehet, in der Herr: 
lichkeit meines Vaters, umgeben von der Engel Ge⸗ 
leit, erſcheine, um zu vergelten einem jeglichen nach 
ſeinen Werken.“ — Dieſe Worte Jeſu mochten 
die Zuhdrer wohl betroffen machen, indem er ihnen 
damit einen Begriff von ſeiner Hoheit gab, zu wel⸗ 
chem ſie ſich noch nicht erhoben hatten. Jeſus merkte 
das, und fügte darum noch folgenden Ausſpruch 
bey: „Wahrlich ich ſage euch: Es ſtehen etliche hie, 
die nicht ſchmecken werden den Tod, bis daß ſie des 
Menſchen Sohn kommen ſehen in feinem Reich. Er 
will damit fagen: Nimmt es euch Wunder, daß ich, 
den ihr hier als einen eures Gleichen ſehet, ſo viel 
von mir behaupte? Nicht lange wird es anſtehen, 
fo ſoll meine Hoheit als König des Gottesreichs fihte 
bar werden. Ja etliche von euch ſelber werden noch 05 
Dinge erleben, durch welche ich als Gottes Sohn 
verherr⸗ 
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verherrlicht werde. — Es iſt dies ohne Zweifel 
theils auf die wundervolle Gründung und Verbrei⸗ 
tung der chriſtlichen Kirche, theils und beſonders 
auf den gewaltſamen Umſturz der jaͤdiſchen Verfaf⸗ 
ſung durch die Zerſtoͤrung Jeruſalems und des Tem⸗ 
pels zu deuten. Hierdurch ward nämlich auf die 
ſichtbarſte Weiſe, ſowohl die Verwerfung Jeſu, als 
des Meſſias, beſtraft, als auch der Gottesdienſt des 
8 alten Bundes abgeſchafft, und die Heilsordnung 
des neuen Bundes, oder Jeſus Chriſtus als König 
des Gottesreiches, „aufs Fräftigfte beſtaͤtigt. a 

l f Mel. Nun lob' mein Seel ze. 

Sohn Gottes! ich verehre 

Und bete dich in Demuth an. 


Beſchaͤme und bekehre 
Die dir noch nicht ſind unterthan, 
Die deinem Wort nicht glauben, 
Und dir, der fuͤr ſie litt, 
Die ſchuld'ge Ehre rauben; 
Theil ihnen Gnade mit, 
f Dich glaͤubig zu erkennen, 
Laß die, ſo dich erkannt, 
Jgn deiner Liebe brennen, 
Dein Nahm, fuͤll' alles Land! 


— 


50. 
Verklärung geln auf einem Berge. 
Matth. 17, 1 13. Mare. 9, 2 — 13. Luc. g/ 28 — 36. 


Was Jeſus von ſeinem bevorſtehenden A 
und gewaltſamen Tode den Juͤngern n hatte, 
al De, 3 B.. 79 8 
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das ſollte ihrer Lieblingsvorſtellung, von des Meſ⸗ 
ſias kuͤnftiger Erdenhoheit, eine heilſame Erſchuͤtte⸗ 
rung geben, und damit ihrem irdiſchen Sinne die 
vorzuͤglichſte Stüße entreißen. Nun wollte Jeſus 
aber auch die Juͤnger zu dem Glauben wecken, daß 
er weit über irdiſche Größe erhaben ſey. Zu dieſem 
Ende hatte er der Ankuͤndigung von feinem ſchmaͤn⸗ 
lichen Lebensende gleich die Erklaͤrung folgen laſſen, 
er werde am dritten Tage auferſtehen. Indeſſen war 
doch dies noch nicht genug, um den ſchwachen Glau⸗ 
ben unter den gewaltſamen Eindruͤcken, die der An⸗ 
blick ſeiner letzten Leiden machen mußte, vor dem 
Eerloͤſchen zu bewahren. Daher ſollte der Wirkung 
eeines ſo erſchuͤtternden Anblicks, wie er den Juͤn⸗ 
gern aufgehoben war, in Zeiten durch einen andern 
Aublick vorgebeugt, und der Juͤnger Seelen durch 
einen unvertilgbaren Eindruck von Jeſu überivdifcher 
Hoheit gegen die kommenden Anfechtungen geruͤſtet 
werden. Doch waͤhlte Jeſus aus der Geſellſchaft 
der Zwoͤlfe nur die drey, die auch fpäter Zeugen ſei⸗ 
nes Seelenkampfes in Gethſemane waren, namlich 
den Petrus, Jacobus und Johannes, um ihnen eine 
beſondere Offenbarung ſeiner uͤberirdiſchen Groͤße zu 
geben. Warum nicht alle Juͤnger daran Antheil 
nehmen durften, daruͤber ließe ſich Manches, als 
nicht unwahrſcheinliche Vermuthung, ‚ punk. m. 


| 8 

indeß die Schrift darüber nicht Aufſchluß giebt, fo 
. wir uns an den Glauben, daß Jeſus, der 
die Seinen kannte, und immer wußte was er that, 
gerade nur dieſe drey fuͤr ſeine Abſicht tauglich fand. 
Er nahm ſie alſo mit auf einen hohen Berg, wo er, 
nach ſeiner Weiſe, die Abgeſchiedenheit vom Welt⸗ 
geraͤuſche, zur Unterhaltung mit ſeinem Vater be⸗ 
nutzte. Die Juͤnger waren daruͤber eingeſchlafen. 
Wie ſie nun erwachen, erblicken ſie Jeſum in einer 
Geſtalt, in der ſie ihn noch nie geſehen haben. Sein 
Angeſicht ſtrahlt mit Sonnenglanz, ſeine Kleider 
ſind blendend weiß, dem Lichte gleich; ſo daß ihre 
Augen den Lichtglanz nicht vertragen koͤnnen. Noch 
mehr — fie ſehen auch zwey Lichtgeſtalten bey Je⸗ 
ſu, Moſes und Elias, die mit ihm in Unterre⸗ 


dung uber fein kuͤnftiges Leiden find. Das Er⸗ | 


ſtaunen der Juͤnger über den Vorgang iſt um ſo 
groͤßer, da ſie eben erſt aus dem Schlafe erwa⸗ 
chen. Ehe ſie ſich erholen und ſammeln koͤnnen, 
ſchwinden die beiden Geſtalten. Da ſpricht Petrus 
wie ein Halberwachter, der ſeiner Gedanken noch 
nicht maͤchtig iſt, zu Jeſu: Herr, hier iſt gut ſeyn! 
Willſt du, ſo wollen wir hier drey Huͤtten bauen, 
eine fuͤr dich, eine fuͤr Moſes, und eine für Elias. 
Wie Petrus dies noch ſprach, umgab fie plöglich eine 
base n und eine Stimme ließ ſich vernehmen: 

3: | 


* 


5 Dies in mein geliebter Sohn, . ich 


Wohlgefallen habe, den follt ihr hoͤren. Die 


Juͤnger fielen bey dieſem Rufe erſchrocken auf ihr 


Angeſicht zur Erde. Jeſus aber trat zu ihnen, ruͤhrte 
ſie an und ſagte: Stehet auf und fürchtet euch nicht. 
Als ſie um ſich blickten, ſahen ſie niemand, als nur 
Jeſum, und zwar in ſeiner gewoͤhnlichen Geſtalt. 
Darauf ging er mit ihnen vom Berge hinunter, 


nachdem er ihnen geboten hatte, ſie ſollten Nieman⸗ 


dem von dieſer Erſcheinung etwas ſagen, „ bis er von 


den Todten auferſtanden ſeyn wuͤrde. — Das Wort: 
Auferſtehung von den Todten, fuͤhrte der Jünger 


Gedanken auf den Elias, der nach ihrer Meinung 


von den Todten auferſtehen, und, den prophetiſchen 


Wciiſſagungen gemäß, das Meſſiasreich verfündigen 
muͤſſe. Sie brachten dieſen Gedanken auch vor Je⸗ 


ſum, und legten ihm die Frage vor: Wie iſt's denn 
mit der Lehre unſerer Schriftgelehrten; da fie fagen, - 


es muͤſſe zuvor Elias kommen, ehe das Meſſiasreich 
ſeinen Anfang nehme? Jeſus antwortete: Die 


Schriftgelehrten ſagen die Wahrheit. Es ſoll aller⸗ 


dings Elias kommen, und die Menſchen auf des 
Mieſſias Ankunft vorbereiten. Aber ich ſage euch 


nun: Es iſt Elias ſchon gekommen. Doch 8 
haben ihn nicht erkannt, ſind vielmehr nach ihrem 
böfen Sinne mit ihm umgegangen. Und nichts Beſ⸗ | 


Be = —— j \ a 85 


ſeres hat des Menſchen Sohn zu erwarten. Da 
merkten die Jünger, daß Jeſus von dem Täufer 
Johannes rede. 


Mel. Nun preiſet alle x. 

Verklaͤrt hienieden erſchienſt du Jenen einſt. 
Wenn ew'gen Frieden zu gründen du erſcheinſt 
Dann werd auch ich verklaͤrt erhoben, 

Um ewig, Herr! dein Verdienſt zu loben. 


a 1 

wundere Heilung eines mondfüchtigen und ſtummen Knaben. 
Matth. 17, 14 — 21. Mare. 9, 14 — 29. N 
Luc. 9, 37— 43. 


Wöhrend Jeſus mit den drey Juͤngern auf 
dem Berge war, hatte ſich ein Haufe Volks zu den 
ͤbrigen⸗Juͤngern verſammelt. Darunter befanden 
ſich auch einige Schriftgelehrte, mit welchen die Juͤn⸗ 
ger eben in einigem Wortwechſel waren, als Jeſus 
kam. Das Volk ward ſeiner kaum gewahr; fo lief 
alles ihm entgegen, und man empfing ihn mit ehrer⸗ 
bietigem Gruße. Jeſus fragte nun die Shriftge 
lehrten um ihren Wortwechſel mit den Sängern. 
Da trat ein Mann aus dem Volke hervor, fiel Je⸗ 
ſu zu Fuͤßen und ſprach: Herr, erbarme dich uͤber 
meinen Sohn. Ich habe nur den einen und er hat 
das Unglück, daß ein böſer Geiſt ihn plagt. Der 
hat ihn ſtumm und mondſöchtig gemacht, und greift 
ihn öfters ſo gewaltig an, daß der arme Knabe hin 
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und her geworfen wird, jämmerlich ſchreit, ſchͤͤu⸗ 
met und mit den Zähnen knirſcht. Dabey zehrt er 
ſo ab, daß er wie ein Gerippe ausſieht. Da bin 
ich nun mit dem Knaben zu deinen Juͤngern gegan⸗ 
gen und habe fie gebeten, daß fie den böfen Geiſt 
doch austreiben möchten, aber fie konnten nicht. — 
Hiermit erfuhr denn Jeſus, was zu dem Streite 
der Schriftgelehrten mit den Juͤngern Anlaß gege⸗ 
ben haͤtte. Er erwiederte auf des Mannes Vorſtel⸗ 
lung: O ihr Unglaͤubigen und Verkehrten! Hat 
denn mein Aufenthalt bey euch ſo wenig gefruchtet? 
Wie lange ſoll ich denn noch bey euch bleiben und 
euch tragen? — Dann wandte er ſich inſonder⸗ 
heit an den Mann mit dem Befehle, den Knaben 
her zu bringen. So wie dieſer aber vor ihn kam, 
ſtellten ſich auch die Zufaͤlle mit der größten Heftig⸗ 

keit ein. Er bekam Verzuckungen, fiel‘ auf die Er⸗ 
5 de, und waͤlzte ſich ſchaͤumend hin und her. Da 
fragte Jeſus: wie lange der Knabe ſchon dieſe Zu: 
falle habe. Der Vater antwortete; Von Kindheit 
an, und oft hat ihn der boͤſe Geiſt ins Feuer und 
Waſſer geworfen, daß er ihn durchaus erwuͤrgen zu 
wollen ſchien. Kannſt du nun helfen, ſetzte er hin⸗ 
zu, ſo erbarme dich unſrer und hilf. Helfen kann 
ich wohl, antwortete Jeſus, wenn du nur glauben 
kannſt. Darauf kommt alles an; und alle Dinge 


find möglich dem, der da glaubet. Mit Thraͤ⸗ 
nen verſetzte der Mann: Ach ja, lieber Herr! ich 


glaube, und glaube ich noch nicht recht, ſo komm 
du meinem Unglauben zu Huͤlfe. — Jeſus, wie 
er immer einen Unterſchied zwiſchen Unglauben und 
ſchwachen Glauben machte, hoͤrte den Mann gnaͤ⸗ 
dig an. Indem ſich das Volk herbeydraͤngen woll⸗ 
te, ſprach er das Machtgebot: du böfer Geiſt, der 
du dieſen Knaben taub und ſtumm gemacht, ich be⸗ 
fehle dir, daß du ſogleich ausfahreſt und ihn kuͤnf⸗ 


tig immer unangefochten laſſeſt. Da ſchrie der Kna⸗ 

be und fiel mit heftigen Verzuckungen hin, daß es 
ſchien, als waͤre er todt, wie es auch einige wirk⸗ 
lich glaubten. Jeſus aber ergriff ihn bey der Hand. 


Da ſtand der Knabe auf und war vollkommen ge⸗ 
ſund. Wie mag des Vaters Glaube dadurch ge⸗ 
ſtäͤrkt worden ſeyn! Auch alle, die vom Volke ge⸗ 
genmärtig waren, ſtaunten dieſer That, worin ſich 
Gottes Herrlichkeit ſo augenſcheinlich offenbarte. 
Als nun Jeſus wieder allein mit ſeinen Juͤn⸗ 
gern war, ſo fragten ihn dieſe, warum es ihnen 
nicht mit der Austreibung des boͤſen Geiſtes gelun⸗ 
gen ſey. Jeſus antwortete: daran iſt euer Unglaube 
ſchuld. Wahrlich! ich ſage euch: hättet ihr nur fo 
viel Glauben, daß man ihn mit einem Senfkorn 


vergleichen koͤnnte; ihr wäret damit ſchon vermö⸗ 


* 
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wuͤrdet ihr damit verſetzen koͤnnen. Zu einem Glau⸗ 
ben aber, der böfe Geiſter zwingt ’ gehört ein NE 

ternes Leben und viel Gebet. 858 J 


Mel, Sout es gleich bisweilen ue. 

Geber aller guten Gaben! 
Feſten Glauben möcht ich haben, 
Wie ein Meerfels un bewegt, N 
Wenn an ihn die Woge ſchlaͤg ;; . 
Hohen Muth im Kampf des Chriſten 5 
Mit der Welt und ihren Lüften . 
Sieg dem Geiſt, und wenn er ſiegt, 
Demuth, die im Staub ſich ſchmiegt. 


8. 52. 


Jeſus h zum zweyten Male ſein Leiden, Dod und ui. 
ſtehung. — Wie er die von ihm geforderte Tempelſteuer eee 
Matth. 17, 22 — 27. Mare. 9, 30 — 32. Luc. 9,43 —45. 


Als Jeſus hierauf durch Galilaͤa zog; fügte 
er ſich dem Zudrange des Volkes zu entziehen, um 
mehr Gelegenheit zur beſondern Belehrung und ver⸗ 5 
traulichen Unterhaltung mit, feinen. Jüngern zu ha⸗ a 

ben. Ihre Gemuͤther waren unſtreitig noch von 
dem Wunder voll, das Jeſus an dem Knaben ver⸗ 
richtet hatte und da moͤgen vielleicht doch ingeheim 8 
die alten Lieblingsgedanken von dem kuͤnftigen Welt⸗ 
meſſiasreiche ſich wieder bey ihnen erneuert haben. bi. 
Schon einmal hatte Jeſus, um ſie von ſolchen Er⸗ 
wartungen abzubringen, die letzten traurigen Auf⸗ 


“ah 
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tritte feines Lebens deutlich vorhergeſagt. Jetzt fand 
er's noͤthig, dieſe Vorherſagung zu wiederholen. 
Gebt Acht, ſprach er, und merkt wohl was ich ſage: 
Des Menſchen Sohn muß den Haͤnden der Men⸗ 
ſchen uͤberantwortet werden. Sie werden ihn toͤn⸗ 
ten, aber am dritten Tage wird er von den Todten 
auferſtehen. — Wie deutlich dies auch geſprochen 
war; ſo verſtanden es doch die Juͤnger nicht. Sie 
konnten nämlich ein fo ſchmaͤhliches Schickſal mit 
Jeſu hoher Würde durchaus nicht reimen. Ehe fie 
alſo ſeine Worte in dem geraden buchſtaͤblichen 
Sinne nahmen, bildeten ſie ſich lieber ein, er habe 
etwas ganz anderes gemeint, das ſie freylich nicht 
errathen koͤnnten. Ihn deßhalb zu befragen, ge⸗ 
traueten fie ſich nicht, und fo blieben fie in einer 
Dunkelheit, die ſie verlegen machte und ihre Sren⸗ a 
digkeit truͤbte. & 
Jeſus kam nun mit den Juͤngern nach 1 
naum. Hier ward eben die Tempelſteuer eingenom⸗ 
men, welche von jedem Israeliten, der über zwanzig 
Jahre war, zum Behufe des Tempeldienſtes mußte 
entrichtet werden. Die Einnehmer mochten Jeſum 


ſelbſt nicht darum mahnen wollen. Sie gingen da⸗ 


her zum Petrus und fragten ihn: Pflegt euer Leh⸗ 
rer nicht! die Tempelſteuer zu geben? Petrus antwor⸗ 
tete: Ja, entweder weil Jeſus ſchon zu andrer Zeit 
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die Steuer gegeben hatte, oder, weil ſich Petrus 


dachte, es verſtehe ſich von ſelbſt, daß Jeſus eine 
ſolche Abgabe nicht verweigern werde. Wie nun 
Petrus wieder zu Jeſu kam, gedachte er ihm die 
Sache vorzutragen. Doch Jeſus, der ſchon alles 


wußte, kam ihm mit der Frage zuvor: Was meinſt 


du, Simon? von wem nehmen die Erdenkoͤnige 


Steuern? Von ihren Kindern, oder von ihren 


Unterthanen? — Von ihren Unterthanen, ant⸗ 


wortete Petrus. Jeſus erwiederte: So find alſoo 


die Kinder frey. — Die Meinung war: Ich, als 


Sohn des Hauſes, ſollte zu dem Unterhalt des Tem⸗ 
pels eigentlich nichts beytragen dürfen. — Doch, 


ſetzte er hinzu, daß wir den Leuten keinen Anſtoß 
geben; ſo gehe an den See, und wirf den Angel 


aus. Wenn du dann einen Fiſch herauf gezogen N 


haft, fo Öffne ihm das Maul; du wirft darin einen 
Stater (etwa einen halben Gulden) finden. Den 
gieb dann für dich und mich zur Tempelſteuer. 

Man kann bey dieſer Geſchichte in Zweifel ſeyn, 


ob man mehr die Unterwürfigfeit des Heilandes un⸗ 


ter ein Geſetz, das ihn doch eigentlich nicht anging 

— oder feine genaue Kenntniß der verborgenen Din⸗ 

ge, die in der Tiefe des Meeres geſchehen — oder 

ſeine göttliche Macht, mit welcher er den e wee 
e bewundern ſoll. 2 
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Stets floh er das Geraͤuſch des Ruhms, 
Blieb niedrig und geringe, 
Entſchlug ſich alles Eigenthums, 
Er, Erbe aller Dinge. f 
Arm ward er ſelber, daß wir reich ö 
Durch feine Armuth würden. e 
Er iſt der Herr, ſein iſt das Reich, 
Doch trug er fremde Buͤrden. 


$. 53. 

"Entfheiung der Frage: wer der größte im Himmelreiche ſey. — 
Warnung vor Aergerniß und Unverſoͤhnlichkeit. 
Matth. 18, 1 — 35. Marc. 9, 33 — 50. Luc. 9, 46 — 50. 

Noch war Jeſus in Capernaum, als er im Ge⸗ 
ſpraͤche mit den Juͤngern einmal die Frage an fie 
that: Was hattet ihr unterwegs vor? woruͤber ſtrit⸗ 
tet ihr euch? Keiner wollte antworten; denn alle 
ſchaͤmten ſich. Sie hatten ſich nämlich darüber ges 
ſtritten, wer von ihnen einmal im Reiche des Mef- 
ſias der Erſte ſeyn werde. — Wie ſchwach waren 
doch die Juͤnger noch, und wie viel Geduld mußte 
Jeſus mit ihnen haben! — Es hätte bey ihm 
wohl nicht erſt einer Erzählung der Juͤnger bedurft; 
doch wollte er ihr Geſtaͤndniß haben, und wohl 
hauptſaͤchlich darum, daß ſie zur Aufrichtigkeit und 
Offenheit gegen ihn gewoͤhnt werden moͤchten. Wie 
er nun die ganze Sache aus ihrem Munde vernom⸗ 
men hatte; ſo ſagte er ihnen: Wer da will in mei⸗ 
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nem Reiche der Erſte ſeyn, der muß ſich unter alle 
erniedrigen und allen dienſtbar ſeyn. Eben ſtand 
nicht weit von ihnen ein Kind. Dies holte Jeſus 


herbey, und ſtellte es in den Kreis der ihn umge 
benden Junger, mit den Worten: Wahrlich! ich 
ſage euch: Werdet ihr nicht wie Kinder; fo habt 

ihr keinen Theil am Reiche Gottes. — Damit 
wollte er ſagen: Nicht uͤber ein Kind ſollt ihr euch 


erheben. Denn in ſeiner Einfalt und Anſpruchlo⸗ 
ſigkeit hat es große Vorzuͤge vor euch. Ja, wollt 


ihr Theil am Reiche Gottes haben; fo müßt ihr alle 
hohe Gedanken ſo weit verlernen, daß ihr in dieſer 


Heinſicht gleich den Kindern werdet. Kann ſich nun 

| einer, fuhr er fort, in ſolchem Maaße erniedrigen, Ei 
daß er gleichfam zu dieſem Kinde herabſteigt, und x 

denſelben anfpruchlofen Sinn annimmt, mit welchem 


dies Kind, als das Kleinſte in der Geſellſchaft, vor 1 
uns ſteht, — fo iſt ein ſolcher der Erſte in dem Meſ⸗ 
ſiasreiche. — Niemand, verachte auch ein ſolches 


Kind; denn ich ſage euch: Wer ein ſolches Kind 


um meinetwillen aufnimmt, der nimmt mich auf, i 
und wer mich aufnimmt, der nimmt Den auf, der 5 
mich geſandt hat. Ja der geringſte 2 
wird einem ſolchen nicht vergeſſen, wie ich zu einen 


andern Zeit euch ſagte: Wo jemand euch, die ihr 


bey der Welt nichts geltet, auch den Trunk Waſſers 5 


— 


nur um meinetwillen, weil ich euch liebe, zur Er⸗ 
quickung reicht, dem wird's nicht unvergolten blei⸗ 
ben. Ueberhaupt erklaͤre ich euch: Die Gering⸗ 
geachteten, die bey der Welt ſo wenig, als die Kin⸗ 
der ia der Geſellſchaft der Erwachſenen bedeuten, 
eben dieſe liegen mir ſo am Herzen, und find im 
Himmel ſo theuer und werth geachtet, daß der die 
ſchwerſte Suͤnde begeht, der nur einem von ihnen 
ein Aergerniß giebt. Und ſo groß wird einmal die 
Strafe deſſen ſeyn, der da einem dieſer Geringſten 
meiner Glaͤubigen zum Anſtoß wird; daß es ihm 
beſſer waͤre, mit einem Muͤhlſtein am Halſe i im tief⸗ 
ſten Meere erſaͤuft zu werden. — Ach daß die Welt 
ſo voller Aergerniß iſt! Freylich, wie fie einmal iſt, 
kann Aergerniß, Reizung zur Suͤnde, Verfuͤhrung 
zum Boͤſen nicht außen bleiben. Doch wehe dem, 
durch welchen Seelen geärgert und zur Sünde hin 
gezogen werden. Lieber moͤchte er das Haͤrteſte lei 
den; fo wie es beſſer wäre, er beraubte ſich ſelbſt 
gewaltſam ſeiner koͤſtlichſten und noͤthigſten Glieder, 
der Augen, Haͤnde oder Süße, als daß er vermit⸗ 
telſt dieſer zur Sünde verleitet wuͤrde. Denn beſſer 
hier verſtuͤmmelt und dort ſelig, als hier mit unbe⸗ 
ſchaͤdigten Gliedern, und dort mit dem ganzen Leibe 
in den Flammen der Hoͤlle. Ihr wißt wohl: kein 
Opfer darf ohne Salz auf den Altar kommen. Erſt 
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wenn es geſalzen iſt, wird «8 dem Herrn verbrannt. 


Und ſo darf es auch euren geiſtlichen Opfern „wenn 


ſie Gott gefallen ſollen, an Salz nicht fehlen. Dies 


Salz wird aber durch Feuer hervorgebracht. Iſt 
Glut der Liebe in euch; ſo kommt aͤußerlich das Salz 
hervor, euer Umgang mit andern hat die rechte 


Wauͤrze. Und fo, durch Feuer geſalzen, iſt euer 


Reden und Thun gegen andere ein Opfer, welches 


Gott gefällt. Laßt nur ja dieſes Salz nicht dumm: 
lich werden. Habt immer gutes Salz bey euch. Ich 
meine: laßt die Liebe nicht Schaden leiden und habt 


Frieden unter einander. — Bey dieſer Rede Jeſu 


war dem Johannes eine Begebenheit auf's Herz ge⸗ 


fallen, die er nun glaubte zur Sprache bringen zu 


muͤſſen. Meiſter! ſagte er, wir haben uns wohl 
auch vergangen, da wir neulich einem Manne ver⸗ 
boten, in deinem Namen boͤſe Geiſter auszutreiben. 


Wir dachten, er duͤrfe das nicht thun, weil er nicht 
zu unſerer Gemeinſchaft gehoͤrte. Jeſus antwortete: 


Ihr ſollt dem Manne das nicht verbieten. Denn 


wer dergleichen in meinem Namen thut, der kann 
nicht mein Widerſacher ſeyn. Spricht er meinen 
Dramen bey feinen Thaten mit Ehrfurcht aus; fo 


wird er nicht ein ander Mal ihn laͤſtern. Und uͤber⸗ 
haupt: Wo ihr einen findet, der nicht wider uns 


— 


— 


iſt, den koͤnnt ihr immer ſo anſehen, als ob er fuͤr 
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uns wäre. Wie geſagt: Ja keinen verachtet, auch 
nicht das Kind. Denn ich ſage euch: Die Kleinen 
und Geringen aller Art haben große Ehre, und ihre 
Engel ſehen allezeit das Angeſicht meines Vaters im 
Himmel. Auch bin ich ja darum in dieſer Niedrig⸗ 
keit als Menſchenſohn erſchienen, um der Geringen 
als Freund mich anzunehmen, und ein Seligma⸗ 
cher der Verlornen zu ſeyn. Und da liegt mir auch 
der Einzelne ſo am Herzen; daß ich alles aufbiete, 
ihm zu Huͤlfe zu kommen. Stellt euch einen Men⸗ 
ſchen vor, der von feinen hundert Schaafen eins ver⸗ 
mißt, das in der Irre umherlaͤuft. Was thut er 
daz? Er laͤßt die neun und neunzig auf den Bergen; 
und macht ſich auf, um das Verirrte zu ſuchen. 
Und hat er's dann gefunden, wie groß iſt ſeine Freu⸗ 
de! Ich ſage euch: Wahrlich! Jetzt freuet er ſich 
des einen Wiedergefundenen mehr, als der neun 
und neunzig, die ſich nicht verirret hatten. — So 
iſt's auch Gottes Wille nicht, daß nur Einer der 
Geringſten verloren gehe. — Merkt nun aber an A 
dieſem Erbarmen Gottes, wie ihr euch gegen feh⸗ 
lende Bruͤder verhalten muͤßt. Verſuͤndigt ſich dein 
Bruder an dir; ſo beſprich dich mit ihm allein und 
ſtelle ihm ſein Unrecht vor. Erkennt er es; ſo haſt 
du deinen Bruder gewonnen. Giebt er dir kein Ge⸗ 
hoͤr; ſo nimm noch einen oder zwey zu Huͤlfe, zum 


1 


Zeugulß „ daß du die Band zum Sichen geboten 
habeſt, wie denn auch nach dem Geſetze Moſis zwey 
oder drey Zeugen zur Schlichtung eines Handels ge⸗ 
fordert werden. Bleibt anch dies ohne Wirkung; | 
fo trage die Sache der ganzen Gemeinde vor. Und 
richtet endlich auch die Gemeinde bey deinem Wider⸗ 
ſacher nichts aus; fo magſt du ihn für einen Heiden 
und Zoͤllner halten. Er hat die Ausſchließung von 
der Gemeinde der Glaͤubigen verwirkt, und ich ver⸗ 
ſichre euch: es wird dieſelbe, wo ihr ſie ee‘ in einem 
ſolchen Falle verfuͤgt, auch im Himmel für gültig 
erkannt; wogegen es wiederum auch im Himmel ge⸗ 
nehmigt wird, wenn ihr den Ausgeſchloſſenen zum 
abermaligen Mitgliede der Gemeinde macht. Denn 
was ihr gemeinſchaftlich in meinem Namen thut, 
das hat im Himmel eine gar große Bedeutung. So 
moͤgen zweye unter euch eins werden, etwas zu bit⸗ 
ten, warum es iſt — ich verſichre euch; es wird 
ihnen gewährt von meinem Vater im Himmel. 
Denn wo zwey oder drey in meinem Namen ver: 
ſammelt fi find, da bin ich mitten unter ihnen. — 
Welche kraͤftige Empfehlung der Eintracht und des 
Zuſammenhaltens der Glaͤubigen! Es iſt dieſelbe, 
auch fuͤr ſich betrachtet, etwas ſo Wichtiges, daß 
Gott wohl aus dieſem Grunde ſo große Segnungen. 
5 damit be konnte — Dem Petrus war die 
b enn 
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Ermahnung Jeſu zur Verſöhnlichkeit noch nicht ber _ 

ſtimmt genug. Er war der Meinung, daß doch 
auch die Geduld, mit Widerſachern, Maaß und 
Ziel haben, und nicht allzuweit getrieben werden 
muͤſſe. Darum fragte er Jeſum: Wie oft, Herr! 
muß ich denn meinem Bruder, der ſich an mir ver⸗ 
ſuͤndigt, vergeben? Iſt's genug ſieben Mal? — 
Das war nach Petrus Meinung ſchon weit genug 
gegangen. — Doch Jeſus antwortete: Ich ſage 
dir, lieber Petrus, nicht ſieben Mal ſollſt du ver⸗ 
geben, ſondern ſiebenzig Mal ſieben Mal. Das 
hieß mit andern Worten: wie oft dich einer beleid 
digt, ſo oft ſollſt du auch zur Verzeihung willig ſeyn. 
— Jeſus ſchaͤrfte dies in folgendem Gleichniſſe 
noch weiter ein: Ein Koͤnig, ſagte er, wollte einſt 
mit ſeinen Dienern, denen er Gelder anvertrauet 


hatte, Rechnung halten. Wie er in dieſem Ge⸗ . = 


ſchaͤfte war; fo fand es ſich bey einem, daß zehn 
tauſend Pfund an feiner Rechnung fehlten, die er 
alſo dem Koͤnige zahlen ſollte. Da nun dieſe unge⸗ 
heure Summe unmoͤglich von dem Diener konnte 
aufgebracht werden, ſo wollte ihn der Koͤnig mit 
Weib und Kind und aller ſeiner Haabe verkaufen 
laſſen, um ſi ch doch einigermaßen bezahlt zu machen. 
Der Diener fand das Urtheil hart, aber nicht unge⸗ 
recht. Er nahm zu der Gnade des ‚Königs feine 
2. Jeſu. 2. Bd. G 
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Ziuffucht, fiel ihm zu Füßen und bat Fehentlich: 
Ach! Herr! habe doch nur Geduld, goͤnne mir nur 


einige Friſt. Ich will dir alles bezahlen. Den Koͤ⸗ 


nig jammerte der Menſch, und ſo gab er ihn nicht 


. 


bloß frey, ſondern ſchenkte ihm auch die ganze un⸗ 
geheure Schuld. Wer war gluͤcklicher als dieſer 
Mann? Er ging vom Koͤnige weg und eilte nach 
Hauſe. Siehe, da trifft er unterweges einen ſeiner : 


Mitbedienten, der ift ihm hundert Groſchen ſchul⸗ 
dig. Gleich faßt er ihn und ſpricht: Bezahle mir, 


was du mir ſchuldig biſt. Der arme Menſch falt 


demuͤthig vor ihm nieder und bittet: Habe doch nur 


Geduld, ich will ja alles bezahlen. Das half aber 


bey dem hartherzigen Glaͤubiger nicht. Er nahm 


feinen Schuldner mit und ließ ihn ins Gefängniß 


ſetzen, bis daß er ſeine Schuld berichigt haben N 
wuͤrde. - Kl PT de 


Als das die andern Diener des Könige hörten; 


ſo ging ihnen das Schickſal ihres Dienfigenoffen- in⸗ 8 
nigſt zu Herzen. Sie brachten die Sache vor den 
‚König und erzählten den ganzen Vorgang, wie er . 


ſich begeben hatte. Der Koͤnig ließ ſogleich jenen E 
Diener kommen, und nun redete er ihn zornig alſo 
an: Du böfer, verworfener Menſch! Erſt hab ich 
dir, aus bloßem Erbarmen, da du in meinen Fl 5 


ßen lageſt, fol eine große Bi; 298. Sa 
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du dich nicht deines Dirbedienten nun auch 1 
men ſollen? 
Und nun befahl der ernige tit 5 daß der 
hartherzige Diener als ein Verbrecher feſt genom⸗ 
men, und bis zur Zeit der völligen Bezahlung feiner 
Schuld, in der Gewalt der Peiniger bleiben ſollte. 
— Auß gleiche Weiſe, fo ſchloß nun Jeſus die 
Rede, wird mein himmliſcher Vater auch mit euch 

verfahren, wo ihr nicht vergebt von euren Herzen, 
ein jeglicher ſeinem Bruder ſeine Fehler. 


Mel. Serzliebſter Jeſu x. 


Wenn ich nur dir, mein Heiland! ahnlich werde, 
Dann wird mir keine Liebespflicht Beſchwerde; 
Kein Stolz verfuͤhrt mich dann von deinen Kleinen 


Zu aͤrgern einen. 


1 Dann werd' ich leicht das Liebſte mir verſagen, 
Kein Menſch wird über meine Harte klagen, 
Barmherzig werd' ich mich bey andrer 1 
Wie du, gedulden. 5 g 


— 


Laß Wich erkennen deine Herzensguͤte, 
Stets tiefer praͤge ſich mir in's Gemuͤthe 
Dein ſchoͤnes Muſter ein; mein BER Streben 


Sw. dir zu leben. : 
6 8 
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eſus tritt keine letzte Reiſe nach e au. — 3 
mit den Samaritern und einem Manne, der fich zur Juͤnger⸗ 
ſchaft anbietet. Luc. 9, 51 — 56, 61. 62. 


Schon lange hatten Jeſu Feinde ihm nach dem 


Leben getrachtet. Er war indeſſen ihren Nachſtel⸗ 


lungen ausgewichen, weil die von Gott beſtimmte 


Zeit, da er fein Leben laſſen follte, noch nicht ge⸗ 
kommen war. Jetzt nahete dieſe Zeit heran, und 
nun ging Jeſu ſeinem Tode freywillig entgegen. Er 


machte ſich auf die Reiſe nach Jeruſalem. Der kuͤr⸗ 


zeſte Weg fuͤhrte durch das Land der Samariter. 


Den ſchlug Jeſus diesmal ein, und ließ in einem 


Flecken der Samariter Herberge beſtellen. Aber die 
Leute des Orts verſagten ihm die Aufnahme, ‚ weil 
er nach Jeruſalem wollte. Denn dieſe Stadt war 
ihnen, als der Hauptſitz ihrer Feinde, einmal auf's 


hoͤchſte verhaßt. Ein ſolches Benehmen gegen Je⸗ | 
ſum brachte die beiden Juͤnger, Jacobus und Jo⸗ f 
hannes, ſo gegen die Leute des Fleckens auf, daß ſie 


zu Jeſu ſagten: Herr! willſt du, ſo wollen wir auf 
die boͤen Menſchen Feuer vom Himmel fallen laſſen 
— (wie es Elias mit den Soldaten Ahas machte). 


f = Jeſus ſahe die Juͤnger mit verweiſendem Ernſte 


an und ſagte: Wißt ihr nicht, weß Geiſtes Kin⸗ 


der ihr ſeyd? Iſt das der Sinn, den ihr von mir 


lernen 1 Nicht als en fondern als 
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Erhalter und Retter bin ich gekommen. — Be: 
ſchaͤmt mußten da die Juͤnger ſchweigen; und Je 
ſus ſetzte ohne Unwillen auf einem andern Wege 
ſeine Reiſe fort. Hier kam ein Menſch zu ihm, der 
ſagte: Herr! ich will auch dein Junger ſeyn und 
dir beſtaͤndig folgen. Nur laß mich erſt meine Sa⸗ 
chen in Ordnung bringen, und von den Meinigen 
Abſchied nehmen. Jeſus antwortete: Wenn ein 
Ackersmann die Hand erſt an den Pflug gelegt hat, 
fo muß er nur immer vorwärts, nicht aber ruck 
waͤrts blicken. So auch, wer den Entſchluß gefaßt 
hat, mein Junger zu werden, der hat vor ſich ſo 
viel, daß, wo er noch ruͤckwaͤrts blicken will, er 
ſchon nicht tüchtig zu meiner Nachfolge iſt. — Ein 85 
beherzigenswerthes Wort, fuͤr die inſonderheit, die 
gern dem guten Entſchluſſe zu ihrer Bekehrung Zeit 
goͤnnen moͤgen, bis erſt gewiſſe een ſi ich 
geaͤndert haben. 
. Mel. Jeſus i doch ſelbſt zu mir ꝛe. 
Chriſtenſinn iſt Liebes ſinn, . 
Giebt ſich nicht dem Zorne hin F 
Und verzeiht auch Bosheit gern. 
Blinder Eifer iſt ihm fern. 
Chriſtus Sinn iſt Feſtigkeit, 
Weiſeſte Beharrlichkeit. 
Wer ſich ihm nicht voͤllig weiht, 
a mit ſich in ew a: Streit, f 
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Jeſus ſendet ſiebenzig RR aus. W nee 


1775 Luc. 10, 1 — 24. ih 


Unter der Reiſebegleitung Jeſu e e 


zig, Männer die ſi ch, außer den zwoͤlf Juͤngern, 


am meiſten zu ihm hielten, und darum auch den 


Jauͤngernamen führen. Dieſe ſandte Jeſus Paar⸗ 


weiſe voraus in die Städte und Derter, wohin er 


kommen wollte, und ſchrieb ihnen, wie einſt fruͤher 


den Zwoͤlfen bey einem gleichen Falle, gewiſſe Ver⸗ 


haltungsregeln vor. Die Aernte, ſprach er, iſt 


groß, der Arbeiter aber ſind wenig. Bittet den 


Herrn der Aernte, daß er Arbeiter ausſende i in ſeine 


Aernte. — Er wollte ſagen: der Menſchen fi ind 


Viele, die zum Reiche Gottes berufen find. Moͤch⸗ 
ten nur Arbeiter da ſeyn, eifrig treue Boten des 


Evangeliums, welche dieſe Menſchen, gleichſam als 


8 


Garben, für den Himmel ſammelten! Die ſollen - 


denn vom Herrn der Aernte erbeten werden. Jetzt, 


fuhr er fort, gehet ihr dahin. Ich ſende euch aus; 


doch bildet euch nicht ein, daß eurer gute Tage war⸗ 5 
ten. Wie Lammer unter den Woͤlfen werdet ihr 
ſeyn; und von der Menſchen Feindſchaft viel erdul⸗ 


den muͤſſen. Dennoch fol ihr euch nicht Sorge 


machen; denn ihr ſtehet i in meinem Dienſte. Dar⸗ 


um ſollt ihr auch nicht Beutel mit Geld, noch Ta⸗ = 


N 
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ſche mit Lebensmitteln noch ein doppeltes Paar 
Schuhe mit euch nehmen. Seyd nur auf euer Ge: 
ſchaͤft bedacht, und das liege euch ſo am Herzen, 
daß ihr daruͤber auch das Gruͤßen auf der Straße 
vergeßt. Wo ihr in ein Haus kommt, da ſprecht 
zuerſt: Friede ſey in dieſem Hauſe. Und iſt jemand 
darin dieſes Grußes werth, ſo wird euer Friedens⸗ 
wunſch an ſolchem in Erfuͤllung gehen. Iſt keiner 
deſſen werth, ſo nehmt ihr den Frieden, den ihr 
dem Hauſe bringen ſolltet, bey eurem Weggang 
wieder mit. Sie haben ſich ſelbſt darum gebracht. 
In dem Hauſe aber, wo ihr Eingang findet, bleibt. 
Eſſet und trinket ohne Bedenken; denn wie ihr dem 
Hauſe dient; ſo ſeyd ihr auch des Unterhaltes zum 
Lohne werth. Wechſelt darum nicht mit eurer Her⸗ 
berge, daß ihr fuͤrchtetet, dem einen, der euch 
aufgenommen, gar zu laͤſtig zu fallen. Bringt ihr 
ihm doch den Segen mit. Wo ihr aber in einer 
Stadt bey jemand Aufnahme findet, da laßt euch 
die Bewirthung, wie ſie iſt, gefallen. Die Kranken, 
die ihr findet, heilt, und kuͤndigt dabey an, daß 
des Meſſias Reich im Beginnen ſey. Kommt ihr 


dagegen in eine Stadt und findet keinen Eingang; 


fo ſagt es da den Menſchen öffentlich auf der Stra⸗ 
ße: Sehet! auch den Staub, der ſich an uns ges 
haͤnget hat von eurer Stadt, wollen wir nicht mit 


— 


— 
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uns nehmen. Wir ſchlagen ihn ab auf euch, und 
uͤberlaſſen euch eurem Verderben. Ich ſage euch: 
Sodom's Bewohner, die in der Zerſtörung umge⸗ 
kommen, werden an jenem Tage ein gelinderes Ur⸗ 
theil von dem Weltrichter empfangen, als die Be⸗ 
wohner ſolcher Stadt. Wehe dir Chorazin! Wehe 
dir Bethſaida! Denn wären ſolche Thaten zu Ty⸗ 
rus und Sidon geſchehen, wie ſie bey euch geſchehen 
find, es hätten dort die Leute die tiefſte Trauer um 
ihre Suͤnden bezeugt, und willig ihr Leben geändert, 
Darum wirds nun auch den Leuten von Tyrus und 
Sidon ertraͤglicher im Gericht an jenem Tage erge⸗ 
hen, als euch. Und du Capernaum, die du, durch 
meinen Aufenthalt, und was ich an dit gethan, 
hoch uͤber alle Staͤdte erhoben biſt; du wirſt tief un⸗ 
ter alle in das Verderben hinabgeſtoßen werden. 
Ein ſolches Schickſal zieht es nach ſi ch, wenn man 
mich verachtet. Und nun ſage ich euch weiter: Wer 
euch Gehör giebt, der giebt mir Gehoͤr, wer euch 
verachtet, der verachtet mich, und wer mich verach⸗ 
tet, der verachtet Den, der mich geſandt hat. — 
Mit ſolcher Rede wurden die Siebzig entlaſſen. Als 
ſie zuruͤck von ihrer Sendung kamen, meldeten ſie 
Jeſu hoch erfreut, was ſie nach ſeinem Befehle aus⸗ 


gerichtet hätten. Auch die boͤſen Geiſter, ſagten fie, 


ſind uns unterthan, wenn wir in deinen Namen 


7 
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ihnen gebieten. Jeſus antwortete: Ich ſahe ſchon 
lange des Satans Macht mit Schnelle des Blitzes, 
der vom Himmel falle, vor meinem Namen zerfal⸗ 
len. Darum ſeyd auch ferner ohne Sorge; denn 
ich habe euch Macht gegeben auf Schlangen und 
Scorpionen zu treten. Die ſichtbarſten Gefahren 
ſollen euch nicht beſchaͤdigen, und alle Gewalt des 
Feindes ſoll euch kein Leid zufügen koͤnnen. Ueber 
alles ſollt ihr, kraft meines Namens, die Herrſchaft 
haben. Doc) darüber freuet euch nicht, daß ihr 
ſo große Thaten thun, und auch die boͤſen Geiſter 
zwingen koͤnnt. Freuet euch vielmehr, daß eure Na; 
men im Himmel angeſchrieben ſind, daß ihr dort als 


die Meinen erkannt und den eine Genoſſen 


meines Reiches beygezaͤhlt werdet. — Hiermit f 
wird der Glaͤubigen Freude auf Etwas gewieſen, 
das dem einen wie dem andern gehoͤrt. Will der 
Begabteſte fein Höchftes Gluͤck benennen; ſo iſt es 
eben daſſelbe, was der geringste ſeiner minderbegab⸗ 
N ten Brüder mit den Worten ausſpricht: mein Na⸗ 
me iſt im Himmel angeſchrieben. Wie reizt das die 
Bruderliebe! und wie erhebt es die redlichen Freunde 


Jeſu, die bey ihrem Mangel an beſondern Gaben b 5 


ſich leicht fuͤr die aͤrmſten und niedrigſten halten. — 
Hat doch Gott immer beſonders auf die Niedrigen 
geſehen. Daran dachte Jeſus auch jetzt mit Ruͤh⸗ 
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rung, und ſeine Freude daruͤber ergoß ſich in das 

ſchoͤne Gebet: Ich preiſe dich Vater, daß du die 
himmliſche Weisheit, die den Weiſen und Klugen 
dieſer Welt verborgen bleibt, den Unmüͤndigen, 
Schwachen, Kenntnißarmen haſt offenbaren wollen. 


Ja Vater! ſo hat es dir gefallen, daß die Weiſen zu 


Thoren, und die Thoren zu Weiſen geworden ſind. 
— Hierauf ſagte er weiter: Mir iſt alles von mei⸗ 8 
nem Vater uͤbergeben; ich alſo allein bin es, bey 
dem man ſuchen muß, was die Menſchen weiſe, 
heilig und ſelig macht. Denn wie niemand weiß, 
wer der Sohn ſey, als der Vater allein; ſo weiß 
auch niemand, wer der Vater ſey, als nur der 
Sohn, und wem's der Sohn will offenbaren. — 
Darum, will er ſagen, kann alle menſchliche Weis⸗ 
heit nicht dahin kommen, wohin ihr gekommen 
ſeyd, ihr, denen ſich Gottes Gnade in mit hat # 
offenbaren wollen. Ja, fuhr er fort, indem er 
ſich zu den Juͤngern wandte: Selig find die Augen, 
die da ſehen, das ihr ſehet. Denn ich ſage euch: 
Viele Propheten und Koͤnige wollten ſehen, das ihr 
ſehet, und haben's nicht geſehen, und hoͤren „ das 
ihr hoͤret, und haben's nicht gehoͤret. — Als meine 
Jiauͤnger habt ihr Vorzüge, die euch ſelbſt über Pro⸗ 
pheten und Könige erheben. Welch ein Gluck alſo 
noch jetzt, ein rechter Jünger Jeſu zu en? 


mel. Nun danket ale Gott ꝛe. 

525 Gott Lob! ich bin ein Chriſt! 
Dies iſt mein Ruhm auf Erden; 
Einſt ſoll's mein Lobgeſang 
Vor Gottes Engeln werden. 
Diann ſteh ich froh verklaͤrt 
Vor meines Mittlers Thron, 

And arnte Himmelsgluͤck, 
Des Glaubens vollen Lohn. 


SGlott Lob! ich bin ein Chriſt! 

Herr! laß es mich erweiſen, 

er Und dich an Leib und Geiſt, 
Die dir gehoͤren, preiſen. 

D pyrag' es lebenslang 
Tief meinem Herzen ein: 
Es ſey das hoͤchſte Gluͤck⸗ 


2. Dein. ie: ein Vi zu ſeyn! 
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Jeſu Gespräch mit einem u Schriftgelehrten uͤber die Eg des 
’ ewigen Lebens. — Gleichniß von dem Samariter. 
; Lue. 10, 25 27. 


> Hierauf ward Jeſus von einem Schriftgelehr⸗ 


ae angegangen, der mit fcheinbarer Heilsbegierde 


fragte: Was muß ich thun, lieber Rabbi! daß 
ich das ewige Leben erlange? — Entweder gedachte 
der Mann, er wollte von Jeſu etwas Neues hören, 5 
oder er meinte mit ſolcher wichtigen Frage, worauf i 
nicht ohne große Gelehrſamkeit geantwortet werden 
koͤnne, Jeſum auf die Probe zu ſtellen. Doch kams 


N. 


gerade umgekehrt, daß der Schriftgelehrte ſelbſt ſi 10 
auf die Probe geſtellt ſah. Jeſus nämlich gab ihm 


ſeine Frage zuruͤck. Wie ſtehet, ſprach er, im Ge⸗ 


ſetz geſchrieben? wie lieſeſt du da? — Die juͤdi⸗ 
ſche Gelehrſamkeit pflegte ſich faſt mehr mit ſoge⸗ 


nannten Aufſaͤtzen der Aelteſten, als mit dem goͤtt? 
lichen Geſetze zu beſchaͤftigen, und da gab's nun 


eine Menge eingefuͤhrter Gebräuche, an deren 
Beobachtung die Seligkeit gebunden ſeyn ſollte. 


Meinte nun der Schriftgelehrte, Jeſus werde 


auf dieſe Gebräuche ſich einlaſſen und einen oder 


einige, als die Hauptſache, beſonders empfehlen; 
ſo ward er gleich durch Jeſu Frage: wie ſtehet im 


Geſetz geſchrieben? auf den rechten Punkt gefuhrt. 


— Das Geſetz, wie es von Gott durch Moſen 


gegeben war, entſchied die Sache kurz und deut⸗ 


lich. Daraus ſollte ſich der Schriftgelehrte ſeine 
Frage laͤngſt ſelbſt beantwortet haben; und es war 
alſo gewiſſermaßen ein Vorwurf, wenn Jeſus ihn, 
als Schriftgelehrten „ erſt auf dieſe Quelle weiſen 


und fragen mußte: Wie ſtehet im Geſetz geſchrieben? 


wie lieſeſt du? — Des Mannes Antwort zeigte 
keine ſchlechte Erkenntniß. Er traf wirklich gleich 


* 


die Hauptſache, indem er das Gebot anführte:, Du 


ſollſt Gott deinen Herrn lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von allen Kräften und von gan⸗ 
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zem Gemuͤthe, und deinen Naͤchſten als dich ſelbſt. — 
Dies iſt naͤmlich das Gebot fuͤr's Herz, an deſſen 
Erfuͤllung der Gehorſam gegen alle uͤbrigen Gebote 
gebunden iſt. Darum wird es auch von Jeſu fuͤr 
das vornehmſte Gebot im Geſetz erklaͤrt. Die Ant⸗ 
wort des Schriftgelehrten machte feiner Erkenntniß 
Ehre; und Jeſus erwiederte ihm daher: Thue das, 
ſo wirſt du leben. — Wäre es dem Schriftgelehr⸗ 
ten wirklich um das ewige Leben zu thun geweſen, 
und haͤtte er es auf dieſem, vom Geſetze vorgeſchrie⸗ 
benen, Wege ernſtlich geſucht; ſo waͤre ſeine wich⸗ 
tigſte Frage an Jeſum die geweſen, wie denn ein 
Menſch in ſolche Herzensſtimmung komme, daß er 

im Stande fen, Gott über alles, und den Naͤchſten, 
als ſich ſelbſt zu lieben. — Denn davon ſchweigt 
das Geſetz, wie es denn nichts weiter ſoll, als dem 
Menſchen ſeine Pflicht vorhalten; womit es aber 


nur ihm fein Verderben offenbart. Hätte das den 


Schriftgelehrte an ſeinem Theile empfunden, und 
mit redlicher Bekuͤmmerniß geſtanden, daß ſein 
Herz der großen Forderung jenes hohen Gebotes ab⸗ 
geneigt ſey; — hätte er dann gefragt: Was muß 
ich nun in dieſer Lage, da mich mein Herz verur⸗ 
theilt, thun, um noch des ewigen Lebens theilhaf⸗ 

tig zu werden? — wahrlich! Jeſus hätte ihm eine 
Antwort gegeben, daß er mit Freuden wuͤrde weg⸗ 
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ebanzen a Aber leider! kam dem Manne 
dich weniger in den Sinn, als eine Frage dieſer 
Art zu thun. Das hohe Gebot, deſſen gewaltige 
Worte jeden, der ſich ſelbſt erkennt, auf's ſtaͤrkſte 
niederſchlagen, ſagt er ohn' alle Empfindung her. 
Und auch die Antwort Jeſu: Thue das, ſo wirſt 
du leben, kann ſein Gewiſſen nicht zum Erwachen 
bringen. Er haͤtte doch wohl merken koͤnnen, bis 
hieher hab' es ſchlecht um dieſes Thun geſtanden, 
und er ſey mithin noch lange nicht der Mann, der f 
ſich des ewigen Lebens troͤſten koͤnne. Allein, wie 
ſchwer erkennt der Menſch die Wahrheit, die ſeinen 
Ruhm antaſtet und ſeinen Stolz verwundet! Der 
Schriftgelehrte, ſtatt ſich in Demuth ſchuldig zu 

geben, ſucht ſich lieber mit der vermeinten Unbe⸗ 
ſtimmtheit des Geſetzes zu ſchuͤtzen. Wer iſt denn 
mein Nächfter? fragt er Jeſum. — Man muß 
nun wiſſen, wie die engherzige Lehre jäbifcher Rab⸗ 
binen nur den Freund, hoͤchſtens den jüdiſchen Slam 
bensgenoſſen, als Nächften betrachtete, den man, 
nach dem Geſetze, lieben muͤſſe. Dann kann man 
fuͤhlen, wie paſſend Jeſus, ſtatt der Antwort po 
die obige Frage, folgende Geſchichte erzählte: Es nl 
reiſte einmal ein Menſch von Jeruſalem nach Jeri⸗ 
cho. Auf dieſer Reiſe ward er von Raͤubern uͤber⸗ 
0 Die zogen ihn aus, und ſchugen 95 je; 


— 
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ih er halb todt da liegen blieb, wie fie fi chi mit ihrem 
Raube davon gemacht hatten. Verlaſſen von aller 
Huͤlfe, war der Ungluͤckliche dem Tode nahe. Da 
kam ein Prieſter deſſelben Weges. Er ſieht den Zer⸗ 
ſchlagenen in ſeinem Blute liegen, und — geht 
vorüber. Eben fo ein Levit, der, bald nach jenem, 


an die grauſenvolle Stelle kommt. Endlich kommt 


ein Samariter. — Dem Ungluͤcklichen iſt wohl 
| ſchon alle Hoffnung vergangen. Haben Männer, 
wie der Prieſter und Levit, ihn liegen laſſen; was 
ſoll er von dieſem Samariter erwarten, einem Man: 
ne, den kein Jude nur eines Grußes wuͤrdigt? — 
Der Samariter ſieht den Jammeranblick, und — 
augenblicklich eilt er dem Menſchen zu Huͤlfe. Ob 
er ein Jude ſey, alſo zu den Feinden ſeines Volks 
gehoͤre, das kuͤmmert ihn nicht, fälle ihn auch nicht 
einmal ein. Es iſt ein Menſch, ein Unglucklicher, 
der Hͤlfe bedarf. Und dieſe ihm zu leiſten, wird 
er fo von feinem Herzen gedrungen, daß er dar⸗ 
uͤber der eigenen Gefahr an dieſem Orte vergißt. 
Er waͤſcht dem Gemißhandelten die Wunden aus; 
ſein kleiner Reiſevorrath vom Oehl und Wein bietet 
ihm erwuͤnſchte Linderungsmittel dar, die er reich⸗ 
lich anwendet, bis er den Verwundeten gehörig ver: 
bunden hat. Nun ſoll er aber auch nicht an dieſem 
A Orte bleiben. Der Samariter nimmt ihn auf ſein 
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Thier, daß er ihn in die Herberge unter 5 Ob⸗ 


dach bringe. Hier befiehlt er ihn dem Wirthe zu gu⸗ 
ter Verpflegung. Und da er des andern Tages ſeine 
Reiſe fortſetzen muß, giebt er dem Wirthe zwey 
Geldſtuͤcke, mit dem Bedeuten: Pflege mir den 


Fremdling davon; und ſollte es nicht reichen, ſo 


laß ihm nur nichts abgehen. Wenn ich wiederkom⸗ 
me, will ich ſchon alles bezahlen. — So weit 


hatte Jeſus erzählt, als er ſich an den Schriftge⸗ 


lehrten mit der Frage wandte: Was duͤnkt dich nun 
zu der Geſchichte? Wer unter dieſen Dreyen war 


denn hier der Naͤchſte deſſen, der unter die Raͤuber 


gefallen war? — Der Schriftgelehrte, der ſich 
vermuthlich ſchaͤmte: der Samariter, zu ſagen, ant⸗ 


wortete doch ganz der Wahrheit gemäß: der die 


＋ 


Barmherzigkeit an ihm that. Wohlan! ſagte Je- 
ſus, gehe denn hin und thue desgleichen. — Sicht⸗ 


bar war Jeſu Abſicht bey der Erzaͤhlung die, dem 


Schriftgelehrten, — oder eigentlich uns allen — 


die wichtige Lehre zu geben; der Niedrigſte und Ge⸗ 5 


ringſte, der Unbekannteſte und Fremdeſte, der Ver⸗ 
achtetſte und Gehaßteſte kann von Gott erkohren 
ſeyn, gleichſam unſer rettender Engel, oder Gottes 
Werkzeug zu unſerer Huͤlfe zu werden. Darum ſol⸗ 
len wir jedermann als unſern Naͤchſten lieben, und i 


ja in keinem Falle fü Huͤlfe und den Liebesdienſt 


verwei⸗ 
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verweigern, wozu wir irgend Gelegenheit und Mit⸗ 
tel haben. Es iſt auch uns geſagt: 18 hin und 
We desgleichen. 8 . 
i Mel. Wer nur den lieben Gott ꝛe. 
In jedem Menſchen dich zu ehren, 
O Menſchenfreund! ſey ſuͤße Pflicht 
Auch mir. — Ich haͤtte deiner Lehren 
Erhab'nen Sinn verſtanden nicht; 
Wenn ich nicht liebte jedermann, 
Nicht jeden ſaͤh he an. 


| $ BD ir 
a. Ba in Bethanien bey Martha und Maria. 
3 Luc. 10, 38 — 42. 


8 Sf Weg ging durch einen Flecken, der Be 
thanien hieß. Hier wohnte eine Frau, Namens 
Martha, die Jeſum mit Freuden in ihr Haus auf⸗ 
nahm. Sie war überaus gefhäftig, den theuren 
Gaſt recht gut zu bewirthen, waͤhrend ihre Schwe⸗ 
ſter, Maria, zu Jeſu Fuͤßen ſaß, und begierig auf 
des göttlichen Lehrers Reden merkte. Gern hätte 
Martha der Schweſter Huͤlfe gehabt; daß der ge⸗ 
liebte Beſuch recht bald mit einem gaſtlichen Mahle 
erquickt werden möchte: Wie nun Maria gar nicht 
daran denken wollte, ihret wirthſchaftlichen Schwe⸗ 
ſter beyzuſtehen; ſo ſagte dieſe zu Jeſu: Herr! du 
möͤchteſt doch auch dabey verlieren „daß mich meine 
Schweſter allein für Alnrichtung des Mahles ſorgen 
2. Jean 2. Br. . 
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laßt. Sag' ihr doch, daß ſe e mit Hand ume e Ei 
Jeſus antwortete: Liebe Martha! du machſt dir der 
Sorge und Mühe fo viel; und doch begehre ich das 
nicht. Mir kommt's auf Eins nur an. Maria hat 
das wohl verſtanden; ſie hat das Rechte gewoͤhlt, was 
mir am liebſten iſt, und darin ſoll manıfie nicht 29 70 


Mel. Alle Menſchen mäſſen N * 
Dir iſt auch das Gluͤck beſchieden 
Was Maria ſich erlas, 
Als ſie, ohne zu ermuͤden, # 
Fromm zu Jeſu Füßen ſaß. 
O wie brannt' ihr Herz, die Lehren 
Aus der Weisheit Mund zu hoͤren? 
Sie vergaß die Welt und ſich, N 
g Hoͤrte, ſah nur Jeſu! dich. 5 2 WDR 1 
Alſo richt' auch mein Verlangen, 
Mein Erloͤſer! nur nach dir, 
Deiner Wahrheit anzu hangen 
Schenke Trieb und Kräfte mir?! 
Wenn auch andre ſie nicht achten 
Will ich ſie mit Luſt betrachten 
Und, mich deines Heils zu freun, | 
Ihren Lehren folgſam ſeyn. 
15 58.7% 
13 lehrt ſeine Juͤnger beten. 
Luc. 11, 1-13. ’ 
Einmal hatte Jeſus in der Einſamkeit ya 
— Es ſcheint, er habe fic etwas lange mit feinem. 


Vater unterhalten, wodurch bey den Jüngern die 
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. Berwunberung entſtand, wie 100 ihr Her fo lange 
beten koͤnne. In dem Wahne nun, den Jeſus zwar 
ſchon ehemals beſtritten hatte, als ſey das lange 
Beten erſt das rechte Beten, wendet ſich einer von 
den Juͤngern mit der Bitte an Jeſum: Herr! lehre 
uns beten, wie es ja auch Johannes ſeinen Juͤngern 
that. Jeſus antwortete: Wenn ihr betet, fo ſprecht: 
Vater unſer im Himmel! Dein Name werde gehei⸗ 
ligt. Dein Reich komme. Dein Wille geſchehe auf 
Erden, wie im Himmel. Gieb uns unſer räglich 
Brod immerdar. Und vergieb uns unſere Suͤn⸗ 
den; denn auch wir vergeben denen, die ſich an uns 

vergangen haben. Und fuͤhre uns nicht in Verſu⸗ 

chung; ſondern erlöfe uns von dem Boͤſen. — 
Hier giebt Jeſus gerade dieſelbe Anweiſung zum Be⸗ 

ten, die er fruͤher in der Bergpredigt ſchon den Juͤn⸗ 

gern gegeben hatte. Sie ſollten naͤmlich merken, 
er habe ihnen ſchon die beſte Anweiſung gegeben, 
bey welcher ſie nur bleiben duͤrfen, um recht Gott 
wohlgefaͤlig zu beten. Daß übrigens hier die 
Schlußworte des erſtgegebenen Muſtergebetes feh⸗ 
len, „dein iſt das Reich u. f. w., kann wohl die 
Meinung haben, die Jünger durch ein Beyſpiel zu 
belehren, wie durchaus nicht eine beſtimmte Länge 
zum Gebete erfordert werde. — Nachdem nun 
e auf tale BEN den Sängern zu verſtehen 
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Fbeben hatte, daß es beym Beten een, die 

* Menge der Worte oder die Laͤnge des Gebets an⸗ 
komme ſo follten fie jetzt auch wiſſen, was eigent⸗ 
lich die Hauptſache ſey, wenn man Gott wohlge⸗ 
fällig beten wolle, nämlich — das glaubige zu⸗ 
trauensvolle Herz. Ein Gleichniß aus dem menſch⸗ 
lichen Leben, ſollte ihnen das erlaͤutern. Setzt den 
Fall, fuhr Jeſus fort, es hätte einer von euch ei⸗ 
nen Freund, zu welchem er fpät in der Nacht noch 
kaͤme, riefe ihn aus dem Schlafe und ſpraͤche: 
Lieber Freund! leihe mir doch drey Brodte. Ein 
Freund iſt unvermuthet bey mir eingekehrt, und ich 
habe ihm nichts vorzuſetzen. Sollte nun auch der 
aus der Ruhe geſtoͤrte Freund mit Unmuth antwor⸗ 
ten: Ey, was machſt du mir fuͤr Unruhe!“ das N 
Haus iſt ſchon verſchloſſen, und alles ſchlaͤft; auch 5 
liegen die Kinder bey mir in der Kammer. Wie 

kann ich aufſtehen und dir geben? — Sollte er 

auch alſo ſprechen; ſo wird doch am Ende die Zu. 
dringlichkeit des Bittenden ihn bewegen da ihn die | 
Liebe nicht bewegen konnte, aufzuſtehen und das 
Verlangte zu geben. Sehet, fo wird ein unwilliges 
hartes Menſchenherz am Ende doch durch Bitten 
uͤberwunden. Und Gott ſollte hart ben euren Bitten 1 
bleiben? Er, dem's keine Muͤhe koſtet, zu geben, 
warum man immer bittet, er ſollte Härter ſeyn als 
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jener Menſch, der doch am Ende des bittenden 
Freundes wegen ſich Muͤhe machte? Ich ſage euch: 
Büittet nur, ſo zudringlich als jener, der nicht ab⸗ 
f ließ, obſchon der Freund in der Ruhe lag, ihr 
konnt es ja bey Gott viel eher. Bittet, ſage ich, 
ſo werdet ihr nehmen; ſuchet, ſo werdet ihr finden; 
klopfet an, ſo wird euch aufgethan. Denn wer da 
bittet, der nimmt, und wer da ſuchet, der findet, 
und wer da anklopfet, dem wird aufgethan. — 
Warum thut ihr doch ſo ſcheu mit Gott? als ob ihr 
fuͤrchten muͤßtet „Gott werde ſtatt der gewuͤnſchten 
guten Gabe, euch etwas Schlechtes geben. Nein! 
nichts iſt ihm zu theuer, und das Aller beſte haͤlt er 
nicht zu gut fuͤr euch. Wo iſt ein menſchlicher Va⸗ 
ter, der dem Kinde, das Brod von ihm begehrt, 
ſtatt deſſen einen Stein darbiete? oder der ihm ſtatt 
eines Fiſches eine Schlange gebe? oder einen Scor⸗ 
pion, wenn das Kind nach einem Ey verlangt? — 
Kein Kind wird das von ſeinem Vater erwarten. 
Und ihr wollt dem himmliſchen Vater nicht die 
groͤßte Güte zutrauen? — Wenn Menſchen bey 
aller ihrer Verderbtheit doch ſo viel Liebe zu ihren 
Kindern haben, daß ſie ihnen gern alles Gute ge⸗ 
ben; wie wird nicht vielmehr der himmliſche Vater 
das Allerbefte, ja feinen Heiligen Seit geben denen, 
h die ihn darum bitten! * 
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Mel. Schmücke dich o liebe Seele t. „ 
Vater! Vater! dich erbarme, f 
Nimm dein Kind in deine Arme. 8 
Sey mir, was dein Nam’. andeutet, Br RR | 
Sieb, daß ich, von dir geleitet, 75 
Froͤhlich thun mag deinen Willen. 
Wolleſt mir den Hunger füllen, 2.003 . 
Meine Schulden mir vergeben, 
In Gefahren Staͤrke geben. 5 ( ter 
Und von allem, allem Böen 
Mich durch deinen Sohn erloͤſen! 
Schaue doch, er iſt geſtorben, 
Hat mir alles Heil erworben. MN 
Durch fein Blut läßt du mich finden | 
Die Vergebung meiner Suͤnden. 
Drum, in deines Sohnes Namen a 
Sprech ich jetzt ein e Amen! 


N 3 77 at 
Jeſus bestraft die vo ba Sin bo bed iin 
Mittagsmahle. 
uch 117 37 — 54. i 
Hierauf kam ein Phariſaͤer zu Jeſu 00 * 
ihn, daß er fein Gaſt ſeyn möchte. Es war dem 
phariſdiſchen Sinne zuzutrauen, daß eine ſolche 
Freundlichkeit nur angenommenes Weſen war, um 
Jeſum in eine Geſellſchaft zu ziehen, die entweder 
ihn zu beſchoͤmen, oder mit aller Schärfe zu beob⸗ 
achten gedachte. Jeſus, dem das nicht entgehen 
konnte, verfügte ſich gleichwohl in des Phariſaͤers 


Wehen Man ſetzte ſch zu Liſche. Die ſaͤmmt⸗ 
liche Tiſchgeſellſchaft, lauter Phariſaer, hätten nicht 
gewagt, eine Speiſe anzuruͤhren, als nach Beob⸗ i 


achtung der fuͤr ſehr wichtig gehaltenen Sitte des | 


Haͤndewaſchens. Jeſus aber ſetzte ſich, ohne ſich 
dieſer Sitte zu unterwerfen. Ein großer Anſtoß für 
die Geſellſchaft, da ſolche Reinigungen, nach pha⸗ a 
riſaͤiſchen Begriffen, heilige Religionspflicht waren. 
Das war's nun aber gerade, was in Jeſu Augen 
dieſen Gebrauch verwerflich machte, er ſahe darin 
eine Laſt, womit menſchlicher Wahn die Gewiſſen 
beſchwerte, und wodurch zugleich der Grundirrthum 
beguͤnſtigt wurde, als ob die Gottſeligkeit in ſolchem 
aͤußerlichen Werk beſtehe. Mit Abſicht alſo, hatte 
er jetzt das Waſchen unterlaſſen. Der Wirth des 
f Hauſes bezeugte ihm deßhalb ſeine Verwunderung; 

und was er nicht ſagte, was er ſammt den uͤbrigen 
Gaͤſten bloß im Herzen dachte, das konnte Jeſu 
nicht verborgen ſeyn. Hier hatte er nun gerade 
Veranlaſſung, das eigentliche Grundverderben die- 
ſer heuchleriſchen Sekte anzugreifen und in ſeiner 
Bloͤße darzuſtellen. „Ihr Phariſaͤer, ſprach er, 
haltet ſehr auf aͤußerliche Reinigung. Wäre doch 
nur das Inwendige rein. Aber ihr ſeyd wie da die 
Schuͤſſeln und Becher, die wohl rein im Aeußerli⸗ 
chen ſind, inwendig aber ſind ſie verunreinigt, und 


\ 
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voll von dem boshaft Geraubten aß he 40 neh 
ſchmecken laßt. Meint ihr Thoren, wenn man das 
Aeußerliche gereinigt hat, ſo ſey nun *. das In⸗ 
nerliche rein? Ja, gebt den Armen, was da in 
euren Schuͤſſeln und Bechern iſt; dann habt ihr 
mit dieſem Geſchirr die rechte Reinigung ! vorgenom⸗ 
men. Und koͤnnt ihr das erſt uͤber euch erlangen, a 
iſt alſo der Geiſt des Eigennutzes und Wuchers von 
euch gewichen „und ein Geiſt des Wohlwollens und 
der Liebe an deſſen Stelle in euer Herz gekommen; 
e dann ſeyd ihr wahrhaft rein, und habt nicht noͤthig, 

uber die aͤußerliche Reinigung fo aͤngſtlich genau zu 
halten. Aber freylich „ nach dieſer innerlichen 
Reinigung fragt ihr nicht. Die Hauptſache verach⸗ 
tet ihr, während ihr ein großes Gewicht auf Dinge 
legt, die doch nur Kleinigkeiten ſind. We Wehe euch, 
Phariſaͤer! die ihr puͤnktlich Son Münze f Naute 
und allerley Kohl den Zehnten gebt, was das Ge⸗ 
ſetz von Keinem fordert; dagegen die Hauptforde⸗ 
rung des göttlichen Geſetzes: Gerechtigkeit und 
Gottesliebe aus den Augen ſetzet. Hier ſolltet iht 
zuerſt euch puͤnktlich und gewiſſenhaft zeigen; dann 
möchtet ihr auch jene äußerlichen Gebräuche halten 
Wehe euch, ihr Pharifäer! die ihr gern obenan ſitzet 
in den Schulen „und von den Leuten auf der Stra⸗ 5 
Br gern ie Gruß in ER, 15 


ihr Schriſthelchrten und Phatitter ni ie Heuchler! 


die ihr ſeyd wie die verdeckten Gräber, woruͤber die 


Leute laufen, ohne ſie zu kennen. — Hier fiel ein 
Schriftgelehrter ihm in die Rede. Rabbi! ſagte 


er, hiermit beſchimpfſt. du uns ja auch. Ja, ant⸗ 


wortete Jeſus, wehe auch euch, ihr Schriftgelehr⸗ 


ten, daß ihr dem armen Volke unerträgliche Laſten 


aufbuͤrdet, ihr ſelber aber rührt fie nicht mit einem 
Finger an. Wehe euch! ob ihr ſchon euch einen 
Ruhm daraus macht, die Graͤber der Propheten 


zu bauen, die von euren Vätern ermordet find. So 


geziemt es euch als wuͤrdigen Soͤhnen ſolcher Vaͤ⸗ 
tet. Toͤdten koͤnnt ihr jene Propheten nicht, das 
haben eure Värer gethan; fo bauet ihr ihnen nun 
die Gräber. Darum ſpricht die Weisheit Gottes: 
Ich will Propheten und Apoſtel zu ihnen ſenden, 
und derſelben werden ſie etliche verfolgen, andere 
gar ums Leben bringen. Aber dann wird auch ge⸗ 
fordert werden von dieſem Geſchlecht aller Prophe⸗ 


ten Blut, das von Anbeginn derfloffen iſt, von 
9 an, bis auf das Blut Zacharias ), 


) Diefer Zacharins (Barachik, oder Baruchs Sohn) kann kein 8 


andrer ſeyn, als deſſen Joſephus in feinem Iten Buche vom 


juͤdiſchen Kriege im sten Capitel gedenkt der wirklich zur 
Zeit der Belagerung im Tempel ermordet ward. Auf dieſe 
Weiſe mußte man Jeſu Worte, die er ſprach, da noch Feis 
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welcher umkam zwiſchen aan PR 
Altar. Ja, ich fage euch, es wird gefordert wer⸗ 
den von dieſem Geſchlecht. Wehe euch, ihr Schrift⸗ 


gelehrten, eure Strafe wird um fo härter feyn, da 


ihr die Wahrheit wiſſen koͤnntet, und fie nicht wiſ⸗ 
ſen wollt; ja nicht genug, da ihr auch Wen den 


Weg zu ihrer Erkenntniß verſchließt. — Hy 


Die Schriftgelehrten und Phariſser, welche 
ſich hier ſo hart getroffen fuͤhlten, ſonnen nur auf 
Gegenwehr und Rache. Sie machten es, wie es 
noch heut zu Tage verſtockte Suͤnder machen, wenn 
ſie an ihrer empfindlichen Seite getroffen werden. 
Je weniger ſie die Wahrheit abzuleugnen im Stande 
ſind, deſto bitterer werden ſie gegen den, aus deſſen 
Munde ſie die gehaͤſſige Wahrheit hoͤren, und nichts 
iſt ihnen willkommener, als wenn ſie gegen ſolchen 
etwas aufbringen koͤnnen, das ſeinen Credit in 
Schatten ſtellt. So drangen jene Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer mit allerley verfänglichen Fragen auf 
Jeſum ein, der Meinung, daß es ihnen gelingen 


werde, ihm etwas zu entlocken, wovon ſie einen g 


Gebrauch zu ſeinem Schaden machen koͤnnten. 
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ner an die bevorſtehenden Greuel der Verwuͤſtung denken konn⸗ 
te, fuͤr eine erhabene Weiſſagung erkennen, wodurch er ſchon 
den letzten Märtyrer des juͤdiſchen ee mit Na⸗ 
men nannte. — 


* 
Be ne Mel. Du biſt ja Su meine Freude ꝛc. 


11 Herr! deſſen Augen alles pruͤfen, 
Des Heuchlers Liſt betruͤgt dich nie; 
Du ſchaueſt in des Herzens Tiefen, 
Du kennſt und offenbareſt ſi e 
15 Dies warne mich vor Heuchelweſen; 
Denn keiner kann durch dich geneſen, 
Der nicht erſcheint, fo wie er iſt 
Vor dir, der du 1 biſt. 


Ne BR 605 

Rede Jeſu an die Jünger und an das Volk. 
Luce. 12, 1 59. 

Als Jeſus das Haus des Phariſäers verfaffen 
hatte, verſammelte ſich um ihn her ein Haufe Volks, 
zu etlichen Tauſenden, mit ſolcher Begierde, ihn zu 
ſehen und zu hören, daß fie einander traten. Jeſus, 
noch voll Unwillens über den pharifäifchen Heuch⸗ 
lerſinn, fing feine Rede gleich mit einer Warnung 
davor an. „Vor allen, ſagte er, huͤtet euch vor 
dem Sauerteige der Pharifäer, ich meine die Heu⸗ 
cheley. Eine erlogene Froͤmmigkeit iſt immer ein 
eiteles Ding. Endlich wird doch dem Heuchler die 
Larve abgezogen; denn nichts iſt ſo verborgen, daß 
es nicht offenbar werden ſollte, nichts fo verdeckt, 
daß es nicht einmal zur Kunde der Leute füme. Ja, 


laut wird man's einmal ſagen, und oͤffentlich von 


den Daͤchern den Leuten verkuͤnden, was man jetzt, 
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aus Furcht vor dieſen ichen Sehlem nur 
hin und wieder in's Ohr ſich ſagt. 7 ihr, meine 
Freunde! — er wandte ſich hier an die Juͤnger — 
fürchtet euch nur nicht, und bezeugt die Wahrheit 
laut, wie verhaßt ihr auch dadurch den Heuchlern 
und ihrem Anhang, werdet. Was koͤnnen euch dieſe 
Menſchen thun? Hoͤchſtens den Leib koͤnnen ſie 
toͤdten; dann hat ihre Gewalt uͤber euch ein Ende. 
Aber Einer iſt ,der erſt den Leib todten „ und dann 
auch die Seele in die Hölle werfen kann. Vor er 4 
und ſonſt vor niemand, ſollt ihr euch fürchten.“ — E 
Wie Jeſus immer nach den jedesmaligen Umſtän⸗ 
den und Beduͤrfniſſen der Menſchen die treffenden - 
Ermahnungen gab; ſo mochte er wohl auch dies 
Mal in den Herzen der Jünger eine gewiſſe, ihnen 
gewohnliche Aengſtlichkeit, wahrnehmen, mit wel⸗ 
cher ſie die Rache der Phariſaer wegen der ernſten 
Ruͤgen und Beſtrafungen ihres Meiſters fuͤrchteten. 
Da will er ihnen nun zu Gemuͤthe fuͤhren, wie es 4 
durchaus verdammlich ſey, aus Menſchenfurcht et⸗ 
was zu laſſen, wozu man von Gottes wegen ver⸗ 
f pflichtet iſt. Und wie er dies in obigem Ausſpruche 
gethan; fo ſetzt er noch zum Troſte fuͤr die Schwa⸗ 
chen, die jene Worte hart finden und daruͤber er⸗ 
ſchrecken mochten, weiter hinzu: „Verkauft man 0 
gl fünf Sperlinge um zwey Pfanne EN if 


JE 
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feine von dieſen ſo ſpott⸗wohlfeilen Thierchen von 
Gott vergeſſen. Wie viel mehr habt ihr die Sorg⸗ 
falt Gottes zu genießen, bey allen Gefahren, die 
euch umgeben. Ja, ich ſage euch: eure Haare, um 
welche ihr euch felbft nicht kuͤmmert, find in Gottes | 
Augen fo theuer geachtet, daß es ihm nicht gleich⸗ 
guͤltig iſt, wie viel ihr deren auf dem Haupte tragt. 
Was wollt ihr denn euch fürchten? So oft ihr ei⸗ 
nen Sperling ſehet, ermannet euch zur Zuverſicht 
auf Gott! Denn wie gering ihr euch auch immer 
vorkommen moͤget, das muͤßt ihr doch geſtehen, 
daß ihr beſſer als viel Sperlinge ſeyd. Darum fälle 
nun aber auch aller Grund hinweg, mich vor der 
Welt zu verleugnen. Und daß ihr um ſo weniger 
Bedenken tragt, mich vor den Menſchen zu beken⸗ 
nen; ſo ſage ich euch: Wer mich bekennet vor den 
Menſchen, den werde ich, des Menſchen Sohn, 
bekennen vor den Engeln Gottes. Wer mich aber 
verleugnet vor den Menſchen, der wird auch ver⸗ 
leugnet werden vor Gottes Engeln. Es verleugnen 
mich leider! viele, die ſich an meiner Niedrigkeit Ar 
gern, ja ſie tragen kein Bedenken, ſich harte Reden 
wider meine Perſon zu erlauben. Doch wiſſet: für 
dieſe iſt noch Hoffnung. Was ſie auch Schmaͤhli⸗ 
ches wider meine Perſon geredet haben; darum ſol⸗ 
len fie nicht verloren gehen. Is gleich eine ſchwere 
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Suͤnde, ſie ſoll ihnen doch vergeben werden. Nur 
Eine Suͤnde giebt's, die nie vergeben wird, das 

iſt die Suͤnde wider den heiligen Geiſt. Wer dieſen 5 
laͤſtert, wie es die Phariſaͤer thun, die augenſchein⸗ 

liche Gottesthaten für Satanswerke erklaͤren, wer 

alſo Gottes Herrlichkeit in ihren Thatbeweiſen nicht 
bloß verkennt; ſondern mit boshaften Herzen, um 
nur mir zu widerſtehen, für Betrug der Hölle aus⸗ 
giebt, der hat den hoͤchſten Grad der Verſtockung N 
erreicht, wo nichts mehr auf ihn wirken und ihn zur 
reuevollen Umkehr bringen kann, wo er mithin auch 

nicht mehr der Begnadigung fähig iſt. Ach! wie 
viel Feindſchaft zeigt die Welt gegen mich! darum 

eben werdet auch ihr, meine Juͤnger! nicht ohne Ver⸗ 
folgung bleiben. Wenn ſie euch dann führen: wer⸗ 
den in ihre Schulen, und vor die Obrigkeit, und 
vor die Gewaltigen; ſo ſorgt nur nicht, was ihr da 
zu eurer Verantwortung ſprechen, und überhaupt, 
was ihr da ſagen ſollt. Das wird euch alles der 
heilige Geiſt, der forthin immer euer Beyſtand iſt, 
zur Stunde lehren.“ — Hier ward Jeſus durch 
einen Mann unterbrochen, der aus dem Volke her⸗ 
vortrat, und ein beſonderes Anliegen hatte. Rabbi! 

ſprach er, ſage doch meinem Bruder, daß er das 

Erbe mit mir theile. Vermuthlich dachte ſich der 
Mann, wenn Jeſus der Meſſias waͤre; fo mußte 
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er hierin auch ſein richterliches Anſehn als Meſſias 
uͤben. — Doch niemals war es Jeſu Plan und 
Abſicht, ſich in irdiſche Angelegenheiten zu miſchen, 
und der weltlichen Obrigkeit ins Amt zu fallen. Dar⸗ 
um antwortete er auf jene Zumuthung ganz kurz: 
Mein Freund wer hat mich uͤber euch zum Richter 
oder Erbſchichter geſetzt? Doch ſollte auch der irdi⸗ 
ſche Sinn, den nicht bloß dieſer Mann hier zeigte, 
ſondern der in jenen Zeiten, wie noch jetzt, eine all⸗ 
gemeine Krankheit war, bey dieſer Gelegenheit eine 
RNuͤge erfahren. Deßhalb fuhr Jeſus fort: Nehmt 
euch wohl in Acht, und huͤtet euch vor dem Geize. 
Warum denn immer nach mehrerem trachten? als 
ob zum Durchkommen in der Welt gerade großes 
Gut gehoͤrte. Davon lebt niemand, daß er viele 
Guͤtet hat; denn die Armen leben auch, und errei- 
chen mit wenigem Gute daſſelbe Ziel, wie die Rei⸗ 
chen — den Leib zu naͤhren und das irdiſche Leben 
zu erhalten. — Hieran knuͤpfte Jeſus, nach ſeiner 
Gewohnheit, ein Gleichniß, worin die Thorheit des 
Haſchens nach vielem Gute, recht deutlich zum Vor: 
ſchein kommen ſollte. „Ein reicher Mann, ſprach 
er, hatte einmal von ſeinem Felde beſonders viel 
geaͤrntet. Da dachte er bey ſich ſelbſt: was mach' 
ich nun? Der Raum iſt mir zu enge, um meine 
Früchte zu verwahren. Wie er ſich nun einige Zeit 
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mit dieser 1 getragen / ſo kam er endlich . 4 | 


einen Entſchluß. Es hilft nichts, ſprach er, ich 

muß meine Scheuern niederreißen und großer bauen. 
Darin will ich denn allen meinen Vorrath aufbe⸗ 
wahren, und dann nicht weiter ſorgen, als nur, 


wie ich mein Gluͤck genieße. Iß und trink, will ich 
denken, und habe guten Muth; denn du haft auf 


viele Jahre genug. — Im Rathe Gottes an 
hieß es: Armer Thor! dieſe Nacht iſts aus mit 
dir; und ein andrer wird genießen, was du mit 
Sorg' und Muͤhe zuſammen gebracht haſt. — Se 
het! beſchloß nun Jeſus, fo kommt's mit einem 
Menſchen, der ſich bemuͤhet, vergängliches Gut 
zu ſammeln, und des wahren Reichthums, der ewig 


dauert, nicht eingedenk iſt, nicht trachtet reich in 


> 


Gott zu ſeyn.“ Hiermit wandte er ſich von neuem 
an die Juͤnger und ſagte: „ Darum wiederhole ich 


euch: Sorget nicht fuͤr euer Leben, was ihr eſſen 


und trinken werdet, auch nicht fuͤr euren Leib, was 


ihr anziehen werdet. Mehr als die Speiſe ift ja das 


Leben, und mehr als die Kleidung iſt der Leib. Wie n 
nun? wollt ihr zweifeln, ob euch Gott auch Speiſe 8 


zu geben wiſſe, Er, der euch das Leben, was doch 
vielmehr beſagt, gegeben. hat? Wollt ihr wegen der er 


Kleidung aͤngſtlich forgen, als ob Gott nicht den 
geib bekleiden konne, Er, von dem br: den Leib 
eher 
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ſelber habt? Und nun RS 91 — be ihr der 
* Güte Gottes, die für jeden ſorgt, vertrauen lernen 
moͤget, — ſehet doch nur die Raben an. Bey ih⸗ 


nen iſt kein Gedanke an die Zukunft, fie ſaͤen nicht 


und aͤrnten nicht, ſammeln auch nicht für Keller und 
a Scheure Vorrath ein, und dennoch leben ſie, wo⸗ 
von? — Von Gottes Guͤte, die ſie taͤglich naͤhrt. 
Und Gottes Güte ſollte nicht euch verſorgen, die 
ihr ſo viel beſſer als die Vögel ſeyd? Wozu denn 
nun die große Sorge? Iſt das euer Vorzug vor 
den unvernuͤnftigen Thieren, daß ihr euch ſelbſt mit 
lauter vergeblicher Sorge plagt? — Denn was 
N richtet ihr damit aus? Gerade ſo wenig als der 
Menſch „der ſich etwa die Sorge beykommen ließe, 
wie er noch eine Elle möchte größer werden. War⸗ 
um fällt; s denn Keinem von euch ein, ſich diefe Sor⸗ 
ge zu machen? Weil ihr's thoͤricht findet, um eine 
Sache zu forgen, wozu doch Keiner etwas kann, und 
die man Gott allein anheim ſtellen muß. Ihr müßt 
alſo geſtehen, daß ihr ſelbſt das Geringſte nicht 
koͤnnt, und doch wollt ihr die große Sache eurer 
Erhaltung ſelbſt beſorgen? Dieſe ſolltet ihr ja Gott 
viel mehr uͤberlaſſen. Und was nun eure Sorge um 
die Kleidung betrifft; ſo nehmt doch wahr der Lilien 
g auf dem Felde. Ohne daß ſie arbeiten oder ſpinnen, 
wachſen ſie und 1 ind ſo ſchoͤn geſchmuͤckt, daß ſelbſt 
JJ) 5 


‚ee * N 9 vw“ 
\ 35 N „ 
5 1 
. 0 ’ _ 
z \ 
1 —— 
* 


ein Salomo, in aller königlchen h A nit 

wie eine dieſer Blumen glänzte. Und Gott, der 
dieſe Feldblumen kleidet, die doch heute ſtehen, und 
morgen in den Ofen geworfen werden, der follte 
nicht vielmehr euch mit Kleidung verſehen? O ihr 
Kleinglaͤubigen! Kurz, es will in keine Weiſe ſich 
ziemen, daß ihr die Sorge für den Leib zur Haupt⸗ 
ſache eures Lebens macht. Ihr ſollt nicht die Ge⸗ 
danken über das Gegenmwärtige hinaus ſchweifen laſ⸗ 
ſen, daß euch die Sorge befalle, was ihr dann eſſen 
und trinken werdet. So zu ſorgen „uͤberlaßt den 
Heiden. Ihr aber wiſſet, daß ihr einen Vater im 
Himmel habt, dem's gar wohl bekannt iſt, was ihr 
alles beduͤrfet. Das aber ſey eure Sorge, euer 
Dichten und Trachten, daß ihr moͤget im Reiche 
Gottes eine Stelle bekommen; dann werdet un 100 
Zeitliche als eine Zugabe empfangen.“ 

Wenn Jeſus dieſe Rede zunaͤchſt an ehe Jun 8 
ger richtete; fo ſollten feine Worte nichts deſto we: 
niger von allen andern beherziget werden. Er wollte 
unſtreitig, indem er ſo in Gegenwart des Volkes 
zu den Juͤngern ſprach, theils ſeinen Zuhörern be⸗ 
merklich machen, was er von den Seinen fordere, 
naͤmlich Verleugnung alles irdiſchen Sinnes, theils 
auch zu erkennen geben, wie gut man es in feiner 
Gemeinſthaft habe, da man ſich gr bas tl N 


mit keinen Sorgen plagen dürfe. — Die folgen⸗ 
de Anrede war dagegen nur fuͤr die Juͤnger gemeint; 
ſo wie denn freylich auch für alle, die zu allen Zeiten 
wahre Juͤnger Jeſu ſind. »Arme kleine Heerde! 
ſprach er, fuͤrchte dich nur nicht. Denn es iſt eures 
Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben. 
Darum habt ihr etwas Beſſeres als die Welt, die 
nur an irdiſchen Schaͤtzen haͤngt und deren nie ger 
nug bekommt. Nicht fo ihr. Verkauft vielmehr 
was ihr habt, und helft den Armen damit. Macht 
euch Sparbeutel die nicht veralten; und ſammelt ei⸗ 
nen Schatz, der nimmer abnimmt, im Himmel, 
einen Schatz, wozu kein Dieb kommt, und den 
nicht Motten freſſen. Das iſt der rechte wahre 
Schatz, und iſt es euch um den zu thun, ſo wird 
ſich euer Herz nicht mit dem Eiteln befaſſen; ſondern 
vielmehr ſich immer nach dem Himmel lenken. Denn 
wo ihr euren Schatz habt, da iſt natuͤrlich auch euer 
Herz! Darum „wie es Leuten geziemt, die einen 
ſo großen Schatz zu bewahren haben, ſeyd immer 
wohlgeruͤſtet und wacker. Legt den Gurt nicht ab; 
laßt nicht das Licht verloͤſchen; ſeyd wie die Knechte, 


die auf ihren Herrn warten, und ſeiner Ruͤckkunft er 


von der Hochzeit alle Stunden gewaͤrtig find, damit, | 

wenn er kommt und anklopft, ſie ihm alsbald die 

Thür Be Wohl den Knechten, die der Her 
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bey ſeiner a wachend fader! Woehelch! ich 
ſage euch, er wird ſich felbft aufſchüͤrzen, „und bey 
der Tafel, wo er ihnen die Plaͤtze angewieſen, ſie 
in Perſon bedienen. Alſo nur wach geblieben, und 
des Herrn gewartet! Kommt er in der zweyten 
Nachtwache und in der dritten, und findet's, wie er 
wuͤnſcht; ſelig dann die Knechte! Wie aber der 
Dieb unvermuthet in ein Haus einbricht — denn 
wenn der Hausherr wuͤßte, um welche Stunde der 
Dieb kaͤme; ſo waͤre er gefaßt darauf und könnte . 
das Seine befhügen — alſo wie der Dieb ganz un⸗ 
vermuthet in ein Haus einbricht; ſo wird des Men⸗ 
ſchen Sohn auch kommen zu einer Stunde, da no | 
| nicht meinet. Darum ſeyd alle Stunden bereit.“ 
Hier unterbrach ihn Petrus mit der Frage: 3 
ſagſt du dies Gleichniß nur für uns; oder haben 
ſich's alle anzunehmen? Jeſus fand nicht fuͤr gut, 
auf ſolche Frage eine ganz runde Antwort zu geben. 
Unſtreitig hatte er bey obigem Gleichniſſe zunaͤchſt 0 
die Juͤnger im Auge, und die Worte inſonderheit 
„wahrlich! er wird fich ſelbſt aufſchuͤrzen und fie in 
Perſon bedienen“ moͤchten ſchwerlich auf jemand ber 
ders, als auf die Juͤnger und deren Nachfolger im 
Zeugenamte, bezogen werden koͤnnen. Weil doch 
aber zu dieſem Amte noch Mancher, wie z. B. ein 
Paulus, und ſo noch viele i in der folgenden Bein, * | 
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Voraus ſchon erfohren waren; fo konnte aus die⸗ 
ſem Grunde Jeſu Antwort nicht fo beſtimmt die ge⸗ 
genwaͤrtigen Juͤnger allein bezeichnen; nicht zu ge⸗ 
denken, daß doch der Hauptinhalt des Gleichniſſes, 
die Ermahnung zur Wachſamkeit, durchaus fuͤr Je⸗ 
dermann gehoͤrte, der ſich nur irgend zu Jeſu bekannte. 
Daher war es die allerbeſte Antwort, wenn Jeſus, | 
ohne auf Petrus Frage beſtimmt ſich einzulaſſen, im 
Allgemeinen folgende Erklarung gab, die für den 
Petrus und die Juͤnger hoͤchſt wichtige Lehren ent⸗ 
hielt, ohne darum nur bloß fuͤr fie zu gehdren. 
»Was iſts doch, ſprach er, fuͤr ein großes Ding 
um einen treuen und klugen Haushalter, den ein 
Herr über ſein Geſinde geſetzt, um ihnen zu rechter 
Zeit die Gebuͤhr an Unterhalt zu reichen. Wohl 
dem Haushalter, den der Herr in dieſem anbefohl⸗ 
nen Geſchaͤfte richtig findet. Wahrlich! ich ſage 
euch, er wird ihm die Verwaltung aller feiner Guͤ⸗ 
ter anvertrauen. Spricht aber ein ſolcher Knecht“) 
in ſeinem Herzen: mein Herr bleibt lange aus, wer 
weiß wenn er zuruck kommt; — und faͤngt in die⸗ 
ſem Gedanken an, den Herrn uͤber Knechte und 
Maͤgde zu ſpielen, feine Mitdienenden zu ſchlagen, | 
ſich ſelber aber guͤtlich zu thun, und in Genuͤſſen zu 


D Auch die Haushalter waten Knechte. 
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ſchwelgen; — ſo wird der Herr des pflichtvergeſſe⸗ 

nen Knechts kommen an dem Tage, da er ſich's 
nicht verſiehet, und zu der Stunde, die er nicht 
weiß, und wird ihn niederſchmettern und ihm ſeinen 
Lohn geben mit den Unglaͤubigen. — Hier iſt es 
ganz offenbar, daß Jeſus diejenigen ſeiner Knechte, 
die da Lehrer in feiner Kirche, oder Haushalter über 
die Guͤter des Reichs Gottes ſind, im Auge hat. 
Sie follen in ihrem Amte weder Herrſchaft ſuchen, 

noch auf Genuß ausgehen; ſondern nur auf rechte 

Bedienung ihres Volkes mit den Segensgütern des 
Evangeliums bedacht ſeyn, damit ſie einmal in der 


FgRlechenſchaft vor ihrem Herrn beſtehen mögen. Denn 


ſie ſind ja doch nichts anders als Knechte, und der 
Knecht — ſo faͤhrt der Heiland weiter fort — der 
ſeines Herrn Willen weiß, vor andern eine gute 
Einſicht in den Sinn des Herrn beſitzt, hat darin 
noch gar keinen Grund, ſich über die andern zu er⸗ 
heben. Es kommt nun erſt auf ſeine Treue an, und 
fehlt es da, handelt er ſeiner beſſern Einſicht nicht 
gemäß; fo macht gerade fein Vorzug in der Erkennt⸗ 
niß, daß er nur in deſto härtere. Strafe verfällt. 
Dagegen, wem's an der Einſicht fehlt, der wird 
für feine Vergehungen zwar keinesweges ſtraflos 

bleiben, aber er wird nach Maaßgabe ſeiner Ein⸗ 
ſicht, und alſo weniger hart als jener, dafür buͤßen. 
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Ueberhaupt: wem viel gegeben iſt, bey dem wird 
man viel ſuchen, und wem viel anpertrauet iſt, von 
dem wird man viel fordern. Es iſt ein ſchwerer 
Stand, den meine Diener auf Erden, die Bothen 
des Evangeliums, haben, ein Stand, der keine Si⸗ 
cherheit und Ruhe erlaubt, der vielmehr die größte 
Demuth, Wachſamkeit und Sorgfalt fordert. Denn 
ich bin gekommen, ein Feuer anzuzuͤnden auf Erden 
— unter heißen Kämpfen, in Hitze der Verfolgung 
und Feuer der Truͤbſal muß das Evangelium vor⸗ 
waͤrts ſchreiten und die Welt durchlaufen — ach! 
wie wollte ich, es brennte dieſes Feuer ſchon. Doch 
da kommt's erſt uͤber mich, und ich muß erſt eine 


Taufe — er meinte ſein Todesleiden — erfahren. 


O daß doch dieſe Taufe — dieſe ſchmerzliche Weihe 
zu meiner Koͤnigsherrſchaft — erſt moͤchte uͤberſtan⸗ 
den ſeyn! Ihr denkt, ich ſey gekommen, den Frie⸗ 
den in die Welt zu bringen; aber wiſſet, ich habe 
Zwietracht mitgebracht. So wie die Menſchen ein⸗ 
mal ſind, abgeneigt von Natur dem Goͤttlichen, 
ſo muß es meinet halben Zwietracht geben. Wo da⸗ 
her das Evangelium von mir zu wirken anfaͤngt, da 
werden in einem Hauſe fuͤnfe uneins ſeyn; drey wi⸗ 
der zwey, und zwey wider drey. Es wird ſeyn der 
Vater wider den Sohn, und der Sohn wider den 
Vater; die Mutter wider die Tochter, und die Toch⸗ 
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ter wider die Mutter; die Schwieger wider die 
Schnur, und die Schnur wider die Schwieger — 
kurz, wer es mit mir halten will, der hat ſich einer 
Feuerprobe zu gewaͤrtigen, wo er 's bewähren muß, 
daß ich ihm mehr als alles gelte.“ — Hiermit hatte 
nun Jeſus die Leute in den Stand eſetzt, in den 
Goͤhrungen, „die ſchon jetzt begannen, die Zeichen 
der Zeit zu erkennen, und es zu merken, daß das 
Reich Gottes vorhanden ſey. Nun wandte er ſi h 
zu dem Haufen des Volks, der ihn umgab, indem 
er ſagte: Wenn ihr am Abend eine Wolke aufſtei⸗ 
gen ſehet; ſo ſprecht ihr gleich: das bedeutet Regen, 
— und es trifft ein. Und wenn ihr ſehet, daß der 
Wind aus Mittag kommt; fo ſagt ihr: es wird 
heiße Witterung geben — und es trifft abermal zu. 
Ihr klugen Leute! — er meinte unſtreitig gewiſſe l 
Perſonen, die ſich mit unter dem Haufen befanden 
— wie gut koͤnnt ihr die Zeichen am Himmel und 
auf Erden deuten, und denkt doch nicht daruber 
nach, was dieſe Zeit bedeutet, und ihre wunderba⸗ 
ren Ereigniffe fagen? ja über euch ſelber nachzuden⸗ 
ken, warum ihr eigentlich an mit, an meinen Tha 
ten und Lehren Anſtoß nehmt, kommt euch nicht in 
den Sinn, ſo wenig liegt euch daran, zu einem 
rechten Urtheil über euch ſelbſt zu gelangen. — Alſo 
iſt es euch wichtiger, das Ferne zu beobachten, als 


. 


was euch am Kom en liegt, und des Himmels Dar 
tung verſteht ihr beſſer als die Deutung eurer ſelbſt. 
— Hier war Jeſus eigentlich mit feiner Rede zu. 
Ende. Doch ſetzte er noch eine gute Lehre hinzu; ſey 
es nun, daß er bloß jenem Manne, der ihn zur 
Schlichtung eines Erbſtreites mit ſeinem Bruder 
aufgefordert hatte, noch zuletzt ein Wort ins Herz 
drücken wollte, oder daß er dabey zugleich auf an⸗ 
dere in dem Haufen ſahe, die ſich darein nicht 
finden konnten, daß Jeſus eine Entſcheidung in der 
Sache verweigert hatte. — Wenn du, ſprach er, 
mit deiner Gegenpart auf dem Wege zu den Fuͤr⸗ 
ſten biſt; ſo wende ja unterweges alles an, daß du 
des Handels los werden, und dich mit deinem Geg⸗ 
ner guͤtlich vertragen moͤgeſt. Sonſt, wo die Sa⸗ 
che vor den Richter kommt, moͤchte der Richter 
dich dem Stockmeiſter übergeben, und der Stock⸗ 
meiſter dich ins Gefaͤngniß werfen, und dann 
kommſt du nicht heraus, bis du auch den letzten 
ö Scherf bezahleſt. 3 
Dies Gleichniß ſollen ſich die rechthaberiſchen 
Leute merken. Jeſus will ſagen: Wenn du ſchon 
Recht zu haben glaubſt; ſo fuͤrchte dich doch mehr 
vor Zwiſt und Feindſeligkeit, als vor dem Unrecht, 
das du zu leiden meinſt. Thue die Sache in Güte 
mit deinem Bruder ab; wo nicht: ſo kommt ſie vor 
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den Richter i im Himmel; und da ſteht's BE 
mit bir, wenn du, um dein Recht zu behaupten, 
das hoͤchſte der Gebote, das Gebot en ver⸗ 


leugnet haſt. a 


Mel. Dir, dir Jehobah . e N 
Die Liebe muß gar viel vertragen, rau aa 
Will fie des Glaubens rechte Tochter ſeyn; Wee, 
Dem Frieden muß ein Chriſt nachſagen, a 
Sonſt geht er nicht zum ew'gen Frieden en. at. 
Drum gieb mir, Jeſu! fanften Friedensſſ nn, ah 
Ich will auch gern zu deinem eee Di, 1 8 ji 
1579 
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Zefus ermahnt zur Buße und Befferung. N 
Luc. 137 1—9. 


Unter dem Volke, das dieſe Rede EN höre, 
ftanden etliche auf, und meldeten ihm eine blutige 
Handlung des Pilatus. Es habe derſelbe naͤmlich 
Leute aus Galiläa gerade über dem Opfer umbrin⸗ u 

gen laſſen, fo daß ihr Blut mit dem Opferblute zu⸗ 
ſammen gefloſſen ſey. Ein ſolcher Vorfall mußte 
auf das Volk ſehr ſtarken Eindruck machen, Als eine 
Gewaltthat der ſchon verhaßten heidniſchen Regie⸗ 
rung, reizte er das Volk zu neuer Erbitterung ge⸗ ' 
gen die Herren des Landes, und zu ſchwaͤrmeriſcher 
Sehnſucht nach der Zeit, wo der Meſſias als welt⸗ 
licher Koͤnig auftreten und ſein Volk befreyen werde. 
Dann aber ward auch die, dem Volke eigene, Sucht 


* 
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zu tichten, durch dieſen Vorfall angeregt. Ueber 
der heiligſten Handlung, dem Darbringen des Op⸗ 
fers, getödtet werden, das ſchien ein Zeichen eines 
beſondern Mißfallens Gottes zu ſeyn, das die Ge⸗ 
toͤdteten durch ſchwere Sünde ſich müßten zugezogen 
haben. — Unter ſolchen Umſtaͤnden war es nun 
das Allerpaſſendſte, was Jeſus ſagte: „Meint ihr, 
daß dieſe Galilaͤer vor allen andern Galiläern beſon⸗ 
dere Suͤnder geweſen ſind, weil ſie ein ſolches ſchreck⸗ 
liches Ende genommen haben? Ich ſage nein, ſon⸗ 
dern ihr alle ſeyd zu gleichem Schickſale reif, und 
wo ihr euch nicht aͤndert, ſo wird es euch nicht beſ⸗ 
ſer gehen!« — Wer dieſe Worte zu Herzen nahm, 
dem verging gewiß das Richten uͤber die Gemorde⸗ 
ten, und war er uͤber die That der Regierung em⸗ 
poͤrt, ſo lernte er dieſe That als Gottes Verhaͤng⸗ 
niß anſehen, die ihm zum Beyſpiel dienen konnte, 
wie es bey dem Allmaͤchtigen ſtehe, auf mancherley 
Weiſe, und ſo auch durch Menſchen, Gericht uͤber 
die Suͤnder zu halten. Dabey war auch Jeſu Ant⸗ 
wort ganz beſonders geeignet, die thoͤrichten Erwar⸗ 
tungen eines irdiſchen Meſſias niederzuſchlagen; die 
Leute auf den rechten Hauptpunkt zu verweiſen, wor⸗ 
auf es zunaͤchſt ankam, wenn ihnen ſollte geholfen 
werden, und das war — Beſſerung, Aenderung 
des Sinnes. — „Wo ihr euch nicht ändert; fo 
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1 es euch nicht beſſer RN — der Weſſos wird 


euch dann nicht vor dem Untergange bewahren koͤn⸗ 


nen. Oder, ſetzte er hinzu, meint ihr, daß die 
achtzehn, auf welche der Thurm zu Siloah fiel, 


(die alſo nicht von menſchlicher Hand, ſondern nach 


des Allmaͤchtigen Fuͤgung, der über alle Umſtaͤnde 


gebietet), jämmerlich erſchlagen wurden, meint ihr, 


daß dieſe, um ſolches Schickſals willen, ſchlimmere 


Suͤnder als alle andere, die in Jeruſalem wohnen, 


geweſen ſind? Ich ſage nein; aber ein Beyſpiel ſollt 
ihr daran ſehen, was ihr alle, wofern ihr euch nicht 


beſſert, von dem Allmaͤchtigen zu erwarten habt, 


ou 


der nicht bloß Menſchen, ſondern auch lebloſe Din- 
ge zu Werkzeugen ſeines Willens macht, wenn er 


zu ſtrafen beſchloſſen hat.“ — Wie wurden Jeſu 
Worte durch das nachfolgende ſchwere Gericht über 


das ganze Lend „und über Jeruſalem beſonders, 

beſtaͤtigt! — In dieſe traurige Zukunft blickte Je- 
a ſus wie er ‚sur Warnung, noch folgendes Gleich⸗ 
niß ſprach: „Es hatte Jemand einen Feigenbaum, 


der war gepflanzt in ſeinem Weinberge. Natuͤrlich, 
daß er von dem edeln Gewaͤchs, das er mit Sorg⸗ 
falt gepflanzt und behandelt hatte, fi ich ſchoͤne laben⸗ 
de Fruͤchte verſprach. Er kam und ſuchte darnach, 
aber — er fand nichts. Da ſprach er zu dem Wein⸗ 
gaͤrtner: Drey Jahre hindurch bin ich nun jedes 
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Jahr gekommen, um Fruͤchte zu ſuchen auf dieſem 
Feigenbaum, und immer finde ich nichts. Haue 
den Baum nur ab. Was ſoll er nutzlos dieſe Stelle 
einnehmen, und andern Gewaͤchſen im Wege ſeyn? 
Den Weingartner indeſſen dauerte der Baum. Herr! 


ſprach er, noch dies Jahr laß ihn. Ich will mein 


Moͤglichſtes thun mit Umgraben und Duͤngen, ob 


er vielleicht noch Fruͤchte trage. Wo nicht; ſo mag 


er umgehauen werden.“ — Wie ſprechend wird 
hier die Lage des juͤdiſchen Volkes vorgeſtellt! denn 
dieſes Volk iſt mit dem Feigenbaume gemeint. Nach 
alle dem, was Gott an dieſem Volke gethan — 


er hatte es wie einen edeln Baum gepflanzt — war 


doch noch keine Frucht zu ſpuͤren; ja es brach gerade 
zu der Zeit, wo die herrlichſten Fruͤchte hätten zum 
Vorſchein kommen ſollen „ nämlich zu der Zeit, da 

Jeſus unter dem Volke wirkte, die gaͤnzliche Ver⸗ 
dorbenheit deſſelben fuͤrchterlich aus. So wenig war 
in den drey Jahren des Lebens Jeſu von den er⸗ 
wuͤnſchten guten Fruͤchten die Rede. Nun war aber 
auch Gottes Geduld am Ende, und das Volk reif 
fuͤr das Gericht der Verwerfung. Nur Jeſus — 
den man hier unter dem Weingaͤrtner verſtehen muß 
— haͤlt das Gericht noch auf. In dem entſcheiden⸗ 
den Zeitpunkte thut feine Liebe noch das Aeußerſte, 


dem unglüͤckſeligen Volke das ſchwere Schickſal zu 
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erſparen. Hätte es ihm doch folgen — hätte es doch 
mit reuevollem Sinne von ihm, als ſeinem Meſſias, 
ſeinem einzigen Retter, ſich wollen helfen laſſen. 
Aber es blieb bey feiner Verſtocktheit und — das 
Verderben war unvermeidlich. — Suͤnder! der 
du dies lieſeſt, merke auf! So iſt auch deine Lage, 
wenn du beharrlich dich gegen Gottes Gnadenruf 

verhaͤrteſt und durch die Langmuth Gottes dich fi cher 
e. „und in der Sünde beftärfen be? n. 


Mel. Mir nach ſpricht e. wen 
9 Gott! ein ſolcher Baum bin ich, a 

So fruchtlos, ſo erſtorben. ra. u 
Erbarme dich, erbarme dich! N RN 
Ich fuͤhl's, ich bin verdorben. Ra 
Doch fühl ich auch: noch bin ich dein; 


O nur ein Jahr noch ſchone mein. 
i N 


= 


§. 62. 55 
Wuderthitige Heilung einer achtzehnjaͤhrigen wn. Fu 
Einmal darauf, als Jeſus in einer Synagoge \ 
(Suk) lehrte, war eine Frau da gegenwartig, 
die achtzehn Jahre lang von einem böfen Geiſte litt, 
der ihren Körper plagte. Ihr Leib war fo zuſam⸗ 
mengebogen, daß ſie auch nicht den Kopf aufrichten 


| und in die Höhe ſehen konnte. Jeſus ſah die Un⸗ b 


glückliche, „rief fie zu ſich und ſagte: Liebe Frau! 
du biſt ge von deiner Krankheit fre. Damit 


9 8 
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| legte er die Hand auf fi, und atfbatb richtete fie 
ſich auf mit lautem Lobe Gottes. — Ein ſchoͤner 


ruͤhrender Auftritt! — Nur dem Vorſteher der 


ne war er ärgerlich. Der arme Menſch nahm 
daran Anſtoß: daß die Sache am Sabbath vorge⸗ 


en e Er wandte ſich zum Volke, das viel⸗ a 


leicht mit richtigerem Gefühl den Vorgang angefehen 
hatte, und ſprach im Lehrerton: Es ſind ſechs Tage 
in der Woche, da man arbeiten ſoll; da moͤgt ihr 
kommen und euch heilen laſſen; aber nicht am Sab⸗ 
bathtage. Wie fromm das klang; ſo war's doch 
nichts als Heucheley. Daher erwiederte Jeſus: 
„Du Heuchler! loͤſt nicht jeder von euch ſeinen Och⸗ 

ſen oder Eſel auch am Sabbath von der Krippe, um 
ihn zur Traͤnke zu fuͤhren? Und, eine Tochter Abra⸗ 
hams, wie dieſe Frau, die ſollte nicht am Sabbath 


geloſt werden duͤrfen, nachdem fie achtzehn Jahre 


in Satans Banden gelegen?“ — Dieſe Antwort 

Jeſu beſchaͤmte alle, die, wie jener Vorſteher, ſeine 

Handlung wollten verwerflich finden; das Volk 

aber, welches unbefangener als ſeine, durch Neid, 

Haß und Stolz verblendete, Fuͤhrer richtete, freuete 

ſich der ane Wunder, die von Jeſu ee 
\ Mel. Du biſt ja Jeſu meine BER x. 


O Tag des Herrn! du ſollſt mir heilig, 
Ein Feſtrag meiner Seele ſeyn, e 


+ 
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Gleich jenen . Shriten beg Br „ 
Will ich dich frommer Ae Wr 
Weit weg von allen eiteln Dingen, * 
Gen Himmel ſoll mein Geiſt ſich ſchwingen, f 
Wo du, mein Heiland Jeſus Chan 7 {ch 
Wo du, mein Ein und Alles, biſt. Me 


Doch ſoll auch dir, mein mne, 1 
x Mein Herz am Sabbath offen ſtehn; Kg 
3 Als ſanfter bruͤderlicher Troͤſter 


N 


Will ich zu dir, Verlaßner, gehn. N er | 

Heißt mich die Noth zur Arbeit eilen, 

Wohlan! ich will mich nicht wen N EN 
Will helfen, rathen, und nicht ruhn; 58 ; 
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9. Pr KR 
i rs Jeſu auf die Frage: ob Wenige ſelig waren, 
Lue. 13, 22 —. 30. 


h 


8 Auf ſeiner Reiſe nach Jeruſalem lchrte Salus ö 
in den Städten und Flecken, durch welche fein: Weg 

ihn fuͤhrte. Ein Mann, der Jeſu Vorträge ange⸗ 1 
hoͤrt hatte, meinte daraus gemerkt zu haben, daß 
zur Seligkeit gar viel gefordert werde, was nur ſehr 
wenige leiſten könnten. Das war nun ſchwer zu 
reimen mit der gewöhnlichen Vorſtelung der Ju⸗ ' 
den, daf namlich jeder Iſraelit, als ein Kind Abra⸗ 
hams und als ein Glied des Volkes Gottes, gleich: 
ſam von Rechts wegen des Himmelreiches chehaf⸗ 5 
tig werde 5 gerade berjele Irrthum, wie, wenn 
heut 
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| heut zu 1 Tage die Leute darauf ihre Soffüng bauen, 
daß ſie in der Chriſtenheit geboren und erzogen find, 
die heilige Taufe empfangen, und an den gottes⸗ 
dienſtlichen Handlungen ihrer Kirche Theil genom⸗ 
men haben. — Jener Mann nun, deſſen bishe⸗ 
rige Vorſtellungen durch Jeſu Rede einen Anſtoß 
bekommen hatten, wandte ſich mit der Frage an 
ihn: Herr! meineſt du, daß wenig ſelig werden? 
— Jeſus gab darauf eine ſolche Antwort, die den 
Fragenden ſowohl, als alle, die es hoͤrten, war⸗ 
nen follte, ja nicht auf gut Gluͤck dahin zu leben, 
wie wenn es ſich mit der Seligkeit von ſelbſt ſchon 
finden werde. „Ringe darnach, ſprach er, daß 
ihr durch die enge Pforte eingehen möget. Denn 
viele werden, das ſage ich euch, trachten hinein 
zu kommen, und werden's doch nicht erlangen.“ 
— Wie? fo wäre es damit ſolch eine ſchwere Sa 
che? Es iſt die leichteſte von der Welt, wenn 
der Menſch nur ſelig werden, und nicht außer⸗ 
dem etwas will, das ihm noch lieber als die Se 
ligkeit iſt, und ihm noch mehr am Herzen liegt. 
Darum heißt ohne Zweifel die Pforte: enge, weil 
man auf dem Wege zum Leben ſich losmachen muß, 
von aller Anhaͤnglichkeit an irdiſche Guͤter, von den 
beſchwerenden Sorgen um das Zeitliche, und dazu 
von allen eigenem Ruhme, beſonders von der Ein⸗ 
ee 2. Bd. K 
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bildung auf eigene Gerechtigkeit bey Gott; — denn 
alles dieſes iſt gleich einem Gepaͤck, für welches die | 
Himmelspforte zu enge iſt. — Daraus folgt nun 
freylich, daß großer Ernſt erfordert werde, wenn 
ſich der Menſch in ſeiner Hoffnung auf die Selig⸗ 
keit nicht ſoll betrogen finden; und hier iſt keine Zeit 
zu verlieren, wie das der Heiland in dem folgenden 
Gleichniſſe zu verſtehen giebt. „Von dem an, ſagt 
er, wenn der Hausvater aufgeſtanden iſt und die 
Thuͤr verſchloſſen hat, da werdet ihr draußen ſtehen, 
an die Thuͤr klopfen und rufen: Herr Herr! thue 
uns auf. Er aber wird euch antworten: Ich kenne | 
euch nicht, ihr ſeyd mir fremd. Wenn ihr 


dann weiter ſprecht: Wir haben ja mit dir gegeſſen 


und getrunken, und auf der Straße haſt du uns ge⸗ 
lehrt; ſo wird er wiederum zur Antwort geben: Ich 5 
kenne euch nicht, weichet von mir ihr Uebelthaͤter. « 
— Das alles ſollte dem Volke ein Wink ſeyn, daß 
ſie ja nicht ſaͤumen moͤchten, ſi ch Jeſu ſezensvolle 
Gegenwart zu Nutze zu machen. Wo ſie das nicht 
chaten, feine Worte verwuͤrfen, ſich an ihm aͤrger⸗ 
ten, und weder ſeine Meſſiaswuͤrde anerkennen, 
noch feine Häffe annehmen wollten; fo werde der 
Zeitpunkt kommen, wo ſie mit Schrecken, aber zu 
ſpaͤt, ihren Selbſtbetrug erkennen wuͤrden. Denn 
wie er jetzt auf's freundlichſte ſich ihnen darbiete, 
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und feinen Sünder von ſich weiſe; fo werde er ve 
gegen, an dem großen Offenbarungstage feiner Herr⸗ 
lichkeit, ganz unerbittlich ſeyn gegen die, die hier 
in der Zeit ſein nicht begehrten, und das dargebote⸗ 
ne Heil nicht haben wollten. — „Dann wird, 
fuͤhrt er fort, Heulen und Zaͤhnklappen ſeyn, wenn 
ihr Abraham und Iſaak und Jakob, und alle Pro⸗ 
pheten im Reiche Gottes, euch aber ausgeſtoßen 
ſehet. Denn ſo wird's geſchehen; ja Heiden vom 
Morgen und Abend, Mitternacht und Mittag, wer⸗ 
den das Himmelreich erlangen, daß alſo aus den letz⸗ 
ten bie erſten, und aus den erſten die letzten werden.“ 
Met, Jeſu meines ebens Leben ꝛe. 

NRinget Seelen, muthig dringet 

Durch die enge Pforte hin! 5 

Auf zum Himmel, Seelen! ſchwinget 
a Euch hinauf mit feſtem Sinn. 

Sllaubet, ringet, wachet, betet! 

Sorgt, daß ihr euch nicht verſpaͤtet, 

Dringt in ungehemmtem Lauf 

Zu des Glaubens Ziel hinauf! 


. 
8 Seins, läßt dem Herodes feine Meinung tagen, 
Luc. 13, 31 — 35. 


An 455 dieſem Tage kamen etliche Phoriſter 
zu Jeſu, und, unter dem Scheine einer wohlgemein⸗ 
ten Warnung, ſanten fie ihm: Mach dich auf und 

8 2 .. 2 


fliehe, denn Herodes ſtellt die nach dem Leben. — 
Ohne Zweifel war dies eine Liſt, die von Herodes 
ſelbſt herruͤhrte. Er, der Moͤrder des Johannes, 
konnte wohl Urſache haben, Jeſu Aufenthalt in ſei⸗ 
nem Lande nicht gern zu ſehen; und da er ſich doch 


ſcheuen mußte, Gewalt gegen ihn zu gebrauchen; ö 


ſo war's ihm lieb, wenn Jeſus ſich durch Furcht 
bewegen ließ, freywillig ſein Gebiet zu raͤumen. 
Jeſus gab daher in feiner Antwort zu verſtehen, daß 
er Herodes Plan durchſchaue, und durch der Phari⸗ 


ſaͤer heuchleriſche Freundſchaft nicht betrogen werde. | 


Er antwortete ihnen nämlich: »Gehet hin, und 


fagt dem liſtigen Fuchs: ich treibe die böfen Sei: 
ſter aus, und mache die Kranken geſunds heute und 


morgen, und am dritten Tage werde ich ein Ende 
nehmen.“ — Hiermit wollte wohl Jeſuse eines Theils 


- 
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bezeugen, wie ſich Herodes vor ihm! ganz ungegrän⸗ | 
deter Weiſe fuͤrchte, da fein Wirken — boſe Geiſter | 
austreiben und Kranke geſund machen — mit den 
Regierungsangelegenheiten gar nichts zu ſchaffen ha⸗ 
be; andern Theils gab aber auch der Heiland zu er⸗ 


kennen, wie er ſelbſt ſich weder vor Herodes, noch 


ſonſt vor jemand fürchte. Sein Wirken und deſſen 
Ende hänge nicht von menſchlichen Willen ab. Das 
Ende werde kommen, aber eher nicht, als bis die 


Zeit, die Gott erfehen, erfüllt, bis alſo Gottes 


| 


A 


| 
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Stunde gekommen ſey. — Mit Hindeutung auf | 
dieſen goͤttlichen Rathſchluß ſagt nun Jeſus weiter: 


a „Noch muß ich heute und morgen, und am Tage 
| darnach umhergehen und wirken, und was dann 
mein Ende betrifft, ſo hat es ſich einmal Jeruſalem 
erworben, daß kein Prophet wo anders darf getöd⸗ 


tet werden. — O Jeruſalem! — mit zaͤrtlichſter 
Wehmuth rief es Jeſus aus — Jeruſalem, Jeru⸗ 
ſalem! die du töͤdteſt die Propheten, und ſteinigeſt, 


die Gott zu deinem Heil dir ſendet. Wie oft habe 


ich deine Kinder um mich ſammeln wollen, wie eine 


a Henne ihre Kuͤchlein, zur Zeit der Gefahr, ver⸗ 


ö ſammelt unter ihre Fluͤgel. Aber ihr habt nicht ge⸗ 


wollt: ihr habt euch das Verderben ſelbſt gewoͤhlt. 


Sehet! euer Heiligthum, euer Stolz und euer Trotz 


— es wird zur wuͤſten Staͤtte werden — wie ich 


es jetzt verlaffe, iſt es kein Tempel, keine Gottes⸗ 


wohnung mehr. Und nun werdet ihr mich nicht ſe⸗ 


hen, bis daß es komme, da ihr ſagen werdet: Ge⸗ 


lobet 110 der da kommt in dem Namen des ite 1 


Mel. Von Gott will ich nicht ꝛc. 


Nimmt auch der freche Suͤnder, 
1 Heer! deinen Ruf nicht an; 
So gehſt du viel gelinder 
Als man es der ken kann. 
Du ſetz'ſt ihm langes Ziel, 


Dr Er darf noch Gnade hoffen, 


„a 
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Der Zugang ſteht ihm offen 
Wenn er nur kommen will. 
Bi Du Netter unſrer Seelen,, 
Mein Heil, mein beſter Freund! 
Kann ich mir's wohl verhehlen, 
Wie treu dein Horz es meint? 


= 


So ſuchteſt du auch mic.. * t 

60 Als ich in duͤrrer Wuͤſte, 8 
Verfuͤhrt von ſchnoͤden Luͤſte, Sr 
Von Gottes Wegen wich. eee 
Du brauchteſt Ernſt und Liebe,, 


Oft Gluͤck und Zuͤchtigun g 
Daß ich nicht elend bliebe,, 
Zu meiner Beſſerung. . 
Du kamſt und nahmſt mich an n 


Mit ausgeſtreckten Armen. Wu nnen 
N Erhalt, durch dein Erbarmnn,, 
N Mich nun auf ebner Bahn! 1 25 
$. 65. Fer. 


1 Wunderwerk Jeſu an einem Wafferfüchtigen, — ii |) 
Unterricht von der Deutz 
Luc. 14: 124. x 5 a 


80 dieſer Zeit geſchah es, daß eee 


nem Sabbathe in das Haus eines Phariſäkerober⸗ 


ſten ging, der ihn zu Tiſche geladen hatte. Der 
Oberſte hatte noch andere Gaͤſte, Schriftgelehrte 
und Phariſaͤer, gebeten; und dieſe ganze Geſell⸗ 
ſchaft merkte argliſtig genau auf Jeſum, ob er et⸗ 
was ſagte oder thäte, das zu feinem Nachtheile 
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mochte ausgelegt werden. Da war nun ein 
* Menſch zugegen, der die Waſſerſucht hatte. Die 
Erwartung der Geſellſchaft war ſchon auf Jeſum 
geſpannt; und der bitterſte Tadel bereit, wo er et⸗ 
wa die Sabbathsfeyer durch Heilung dieſes Kran⸗ 
ken, nach ihrer Meinung, verletzen möchte. Ger 
ſus, der den Kranken in feinem traurigen Zuſtande 
ſahe, aber auch wohl wußte, wie die gegenwaͤrtigen 
Schriſtgelehrten und Nharifäer auf ihn lauerten, 
wandte ſich an letztere mit der Frage: „Iſt's auch 
recht am Sabbath jemand heilen?“ — Alles ſchwieg. 
Dieſe Frage kam den tuͤckiſchen Leuten ganz uner⸗ 
wartet. Und daß Jeſus nicht als Zweifelnder frag⸗ 
te, der erſt von ihnen belehrt ſeyn wollte, konnten 
ſie leicht, ſelbſt aus dem Tone ſeiner Frage, und 
dem ſie begleitenden feſten Blicke, merken. Vielleicht 
| daß dieſer ſchon fie außer Faſſung brachte, vielleicht 
auch, daß ſie dachten, eine gerade Antwort nach 
ihres Herzens Meinung, koͤnne ihnen gefährlich 
werden, und ihrem Anfehen bey dem Volke ſchaden. 
Genug, ſie ſchwiegen. Da ruͤhrte Jeſus den Kran⸗ 
ken an, und dieſer konnte nun ganz geſund nach 
Hauſe gehen. Zu den Phariſaͤern aber und Schrift: 
gelehrten wandte ſich Jeſus mit folgenden Worten: 
„Wer iſt unter euch, der ſeinen Ochſen oder Eſel, 
wenn er am Sabbath in den Brunnen gefallen, nicht 
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eilte herauszuziehen, ob es kon Subboch ide . 
Da mußten ſie wieder verſtummen, und zu Wem * 
großen Verdruſſe Jeſu Ueberlegenheit fühlen. De⸗ 
much war einmal die Sache dieſer Leute nicht. 
Selbſt bey der Mahlzeit gaben ſie Proben von Sucht 
nach eitler Ehre, da ſie ſich merken ließen, wie viel 
ihnen an einem hohen Platze bey Tiſche gelegen ſey. 
Jeſus erkannte hier denſelben Geiſt der Selbſierhe⸗ 

bung, ver diefe Leute unfähig machte, Genoſſen RL 

feines Reiches zu werden. . Da fie nämlich meinten, 
auch vor Gott beſonders hoch zu ſtehen „ fo mußten 
ſie ſich an Jeſu aͤrgern, der ihnen vor den Aermſten N 
und Geringſten auch gar keinen Vorzug einräumen 
wollte, ſobald es auf den Antheil am Reiche Got⸗ 
tes ankam. — Wie ſich nun hier die Gelegenheit 
von ſelbſt darbot, die Selbſterhebung zu beſtrafen, 
und dagegen Demuth zu empfehlen; ſo gab Jeſus 

folgende Lehre: „Wenn du von Jemand zu Gaſte 
gebeten wirft, ſo ſetze dich nicht eigenmaͤchtig an 
den oberſten Platz. Es möchte der Hauswirth eis 

nen Vornehmern gebeten haben; und wenn dieſer 

kaͤme, und es würde dir dann geſagt: mach' diefem . 
Platz; ſiehe! fo muͤßteſt du dich ſchaͤmen, auf eine 
untere Stelle gewieſen zu werden. Darum ſetze dich, 
wo du zu Gaſte gebeten biſt, gleich unten an. 

Kommt dann der Hauswirth und fpricht: Mein 


. 
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Fteund! da hinauf! — ſiehe, dann Haft du Ehre 


vor allen, die mit dir zu Tifche ſitzen. Denn wer ſich 
ſelbſt erhöher, der ſoll erniedrigt werden; und wer 
ſich ſelbſt erniedrigt, der ſoll erhoͤhet werden.“ — 


Das ſagte Jeſus — wie ausdruͤcklich angemerkt iſt | 


gleichnißweiſe. Ob es alſo gleich auch eine richtige 


Woohlſtandsregel iſt; fo ging die Meinung Jeſu 


doch viel weiter. Er wollte nämlich damit nicht 


bloß die Pharifäer und Schriftgelehrten, ſondern 
noch bis dieſen Tag uns alle lehren, wie die einzige 


Zierde, die den Menſchen in Gottes Augen würdig, 
und eines hohen Ranges im Gottesreiche faͤhig ma⸗ 


che, die Demuth fy. Je kleiner der Menſch in 
feinen Augen iſt, deſto größer iſt er bey Gott. Je 


niedriger er fich ſelber ſetzt, deſto höher wird er von 
Gott geſtellt. Dagegen, wer ſich in feinen Gedan⸗ 


ken uͤber andere ſetzt, wird ſich einmal mit Schaam 
tief unter andere muͤſſen erniedrigt ſehen. — Ueber- 
haupt iſt Selbſtverlaͤugnung eine Sache, die dem 
Menſchen, der Gott gefallen will, durchaus und 


unerlaͤßlich noͤthig iſt. Man ſoll nicht eigene Ehre 


ſuchen, und eben ſo wenig ſein Thun und Laſſen nur 

guf Gewinn und eigenen Genuß berechnen. we 
Deßhalb gab Jeſus dem Oberſten, der ihn zu 

Tiſche gebeten hatte, noch folgende Lehre, die ſo⸗ 


- wohl für ihn, als ſeine phariſaͤiſchen Gaͤſte, gerade 
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recht d war. „Wenn u füpteen;; ein Safı 
mahl giebſt; fo lade nicht ſowohl deine Freunde, 
Bruͤder, Verwandte oder Nachbaren ein, daß du 

daͤchteſt: die ſind reich, und zur Vergeltung bitten 


25 ſie mich wieder; vielmehr bitte, wenn du eine Mahl⸗ 


zeit giebſt, die Armen, Krüppel, Lahmen und Blin⸗ 


de zu Gaſte. So wirſt du ſelig ſeyn. Denn weil 


du hier aus bloßer Liebe denen Gutes thuſt, von | 
welchen du feine Vergeltung hoffeſt; fo wird es dir “ 
von Gott vergolten werden am Tage der Todtenauf⸗ 
erſtehung. — wo du die That der Liebe ſchon lange 
vergeſſen haft,“ — Ja, rief hier einer von den 
Gaͤſten, der doch auch etwas Erbauliches ſagen 
wollte: — ſelig iſt, der das Brod iſſet im Reiche 
Gottes — an dem Freudengenuſſe dort feinen 
| Antheil bekommt. — Dieſe Aeußerung gab Jeſu 
wieder Gelegenheit zu einer wichtigen Belehrung. 
Keiner war wohl unter den Gaͤſten, der nicht ganz 
dreiſt einen Ehrenplatz im Reiche Gottes ſich ange⸗ } 
maßt hätte. Da zeigt nun Jeſus in einem Gleich⸗ 0 
niſſe, wie diejenigen, welche den Beruf zu jener 
Herrlichkeit zuerſt empfangen, derſelben aus eige⸗ 
ner Schuld verluſtig gehen, dagegen andere, die 
von ihnen für nichts geachtet find, die Ehre vor ih⸗ 
nen haben werden. — „Es war, ſprach er, ein 
Menſch, der richtete ein großes Gaſtmahl zu, und 
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Viele wurden dazu von N ihm eingeladen. Sein 
Knecht mußte zur Stunde der Mahlzeit gehen und 


den Geladenen ſagen: Kommt; denn es iſt alles 


bereit. — (Wie lieblich wird hier unter dem Bilde 


eines großen Gaſtmahls die Natur des Evangeliums 


beſchrieben! Es verkuͤndigt lauter Liebe Gottes, und 


verlangt nichts, als nur, daß man ſich dieſe Liebe 


zu Nutze mache, die durch Jeſum erworbenen Guͤ⸗ 
ter und Freuden dankbar genieße, und in dieſem 
Genuſſe ein frohes feliges Leben führe. Kommt — 
ſo lautet die Einladung an alle Suͤnder — kommt, 

es iſt alles bereit!) — Was thun denn nun die 
Gaͤſte, an welche dieſe Einladung ergehet? Sie 
freuen ſich der Ehre, und eilen, dem Rufe zu ihrem 
Gluͤcke Folge zu leiſten — ſo moͤchte man denken, 


und was waͤre natuͤrlicher als dies? Aber Jeſus 


giebt in dem Gleichniſſe einen ganz andern Bericht. 
Sie fingen an, ſagt er, einer nach dem andern, 
ſich zu entſchuldigen. Der eine fagte zu dem Knechte: 


ich habe einen Acker gekauft, und muß hinausge⸗ 
hen ihn zu beſehen; ich bitte dich, entſchuldige mich. 
Der andere ſprach: ich habe fünf Joch Ochſen ge⸗ 


kauft, und eben will ich hin ſie zu beſehen; ich 


bitte dich, entſchuldige mich. Der dritte — trotzig 


obenein und unwillig, daß ihm dergleichen auch nur 
zugemuthet werde — gab zur Antwort: ich habe 


DEN 


ein Weib genommen; darum kann ine 
men. — Damit ging der Knecht nun weg, und 
berichtete feinem Herrn die Antworten jener Gaͤſte. 
Solche Verachtung ſeiner Guͤte brachte den Herrn 
in gerechten Zorn. Gehe nun, ſprach er zu dem 
Knechte, gleich hin, und wen du auf den Straßen 
und Gaſſen von Kruͤppeln, Lahmen und Blinden 
findeſt, die bringe her. — Des Heilands Mei⸗ 
nung iſt: Da die Häupter und Führer des Volkes, 
die durch Stand und Kenntniſſe vor andern berufen 
waren, die Gnade Gottes zu wiſſen und anzuneh⸗ 
men, ſich eben als deren erſte Veraͤchter zeigten; ſo 
werden Leute aus dem gemeinſten Volke vor ihnen 
den Vorzug erlangen, und die Verachteſten i im Lan⸗ 
de der Ehre und Seligkeit im Reiche Gottes genie⸗ 
ßen, waͤhrend die Großen ſelbſtverſchuldeter Weiſe 


davon ausgeſchloſſen bleiben. — Der Knecht, fo 


meldet das Gleichniß weiter, da er die Einladung 
des Herrn den Kruͤppeln, Lahmen und Blinden ge⸗ 
bracht, und ihrer eine gute Anzahl eingeführt hatte; 
trat hierauf von neuem vor den Herrn und fagte: 
es iſt geſchehen, was du befohlen haſt. Aber es iſt 

noch Raum da. Wohlan, ſprach da der Herr, ſo 
gehe auf die Landſtraßen und an die Zaͤune, und 15 
noͤthige ſie herein zu kommen, damit mein Haus voll 
werde. — Hiermit wird der Same der Hei⸗ 
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den . Die Einladung zum Reiche Got⸗ 
tes wird nun uͤber die Grenze des juͤdiſchen Landes 
binaus in alle Länder der Welt gebracht; und Schaa⸗ 
zen armer Verlorner, für deren Seelen das Heiz 
denthum nichts hat, die ohne Hoffnung ſchmachten, 
hören den Ruf mit Freuden und ſammeln ſich, wo 
ſie das Leben und volle Gnuͤge finden. — Was 
wird nun aber aus denen, an welche die erſte Ein⸗ 
ladung vergebens ergangen war? — Ich ſage euch, 
ſoricht der Heiland, daß der Männer keiner, die 
geladen ſind, mein Abendmahl ſchmecken, an mei⸗ 
nen Freuden Theil haben wird. 


Mel. Nun bitten wir den heil'gen c. 

Wir alle ſind zu dem Abendmahl 
Des Herrn geladen, wir allzumal £ 
Soll'n kommen, nehmen und froh genießen, 
Weil Segensſtroͤme fuͤr alle fließen. HS: 
O kämen wir! 

Hinweg mit irdiſchem eitlen Sinn. 
Wir geben alles mit Freuden hin 
Was wir beſitzen, um an den Gaben 
Des Himmels reichlichen Theil zu haben 

In Ewigkeit. 


5 66. 
Jeſus 5 25 wie man gefinnet ſeyn muͤſſe, wenn man wan ſein 
N Juͤnger ſeyn. 
„ Luc. 14, 25 — 35. ö k 
| Jeſus ſahe ſich auf ſeiner 9 nach Serufafem 
von einer großen Menge Volks begleitet. Er hoͤtte 
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fich dieſes Befalls freuen tunen, „were er etwa 66 
nach irdiſcher Ehre oder weltlicher Größe begierig b 


geweſen. In dieſem Falle wuͤrde er denn auch alles N 


haben anwenden muͤſſen, um ſich in der Gunſt des 


Volkes feſtzuſetzen und ſeinen Anhang zu verſtaͤrken. a 
— Doch von dem allen finden wir bey Jeſu nichts % 


— kein Zeichen von Freude, daß ihm ein ſolcher 


Haufe mit allen Merkmalen der Ergebenheit folgt; 5 | 
und noch weniger ein Beftreben, der Menge zu ge 
fallen. Im Gegentheile hörte dieſe Menge jetzt eine 


Aeußerung von ihm, die auf irdiſche Gemuͤther, 


was doch wohl die meiſten waren, den widerlichſten ? 


Eindruck machen mußte. Jeſus ſagte naͤmlich, in⸗ 
dem er ſich zu dem Haufen wandte: „So jemand 
zu mir kommt, und ſein Herz haͤngt noch an Va⸗ ' 
ter und Mutter, Weib und Kind, Bruder und 


Schweſter, oder er hat ſein Leben auch nur lieb, IS 
der kann nicht mein Juͤnger ſeyn. Und wer nicht 


entſchloſſen iſt, das Kreuz auf ſich zu nehmen, und 


unter Ungemach und Leiden mir zu folgen; der 


kann nicht mein Juͤnger ſeyn. — Darum ſoll man 


ſich erſt wohl beſinnen, ob man im Stande ſey, um 


ſolchen Preis mein Juͤnger zu werden. Auch in 


Dingen des menſchlichen Lebens pflegt man ja nicht 


4 


4 


blind zuzufahren. So z. B. wer einen Thurm | 


bauen will, 55 ſitzt vorher und überfchlägt die Ko⸗ 


— 


ſten, damit er ſehe, ob er auch wohl die Sache 
ausführen koͤnne. Denn ginge er, ohne dieſe Ueber: 
legung 1 gleich ans Werk, und muͤßte nachher erſt, 
wenn ſchon der Grund gelegt worden iſt, fein Un 5 
vermoͤgen merken, und nun den Bau liegen laſſen; 
ſo wuͤrde er zum allgemeinen Geſpoͤtte werden. Die 
Leute würden fagen: Der Menſch fing an zu bauen, 
und machte große Anſtalten ‚und ſiehe! nun kann 
er's nicht ins Werk ſetzen. — Oder nehmt den 
Fall: Ein König gedenkt mit einem andern Koͤnige 
einen Krieg zu beginnen. Wird er da nicht zuvor 
wohl uͤberlegen, ob er mit zehntauſend, die er hat, 
dem Gegner werde gewachſen ſeyn, der ihm mit 
zwanzigtauſend entgegen ruͤckt? Und wenn er daran 
zweifeln muß; ſo iſt er klug und ſchickt Geſandte an 
den andern, noch ehe derſelbe vorgedrungen, da- 
mit er nur in Frieden mit ihm bleibe. So ſoll nun. 
auch ein jeder, der ſich in meinen Dienſt begeben 
will, ja vorher uͤberlegen, ob er auch wohl unter 
Entbehrungen und Selbſtverleugnungen mir werde 
treu bleiben koͤnnen. Denn anders iſt's nun nicht. 
Und darum, wer an irgend etwas Zeitlichen noch 
haftet, wer nicht alles, was er liebt, um meinet⸗ 
willen fuͤr nichts achten kann; dit ift wuſee 
mein Jünger zu fepn. AR 
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Meine Ange ſollen ein Salz fenn für bie 
Welt. Es find die Auserwählten, welche die Welt 
erhalten, und dem Verderben durch Sände und 
Laſter wehren ſollen. Darum vergleiche ich ſie mit 
Salz, — eine gute, nöthige Sache. Aber wehe, 
wenn das Salz verdirbt! — Woher ſoll das ſeine 
Wuͤrzkraft wieder erhalten? Nun iſt's zu gar nichts 
weiter nuͤtze; taugt weder auf das Land noch unter 
den Dünger, wozu man es noch ſonſt zu gebrau⸗ 
chen pflegt; ſondern man wirft es weg als eine ver⸗ 
dorbene, nun völlig unbrauchbare und 5 
Sache. Wer Ohren hat zu hören, der use 
Be i | Mel. In allen meinen Thaten x. 

Ach, Allem zu entſagen ede e 
Was unſern Erdentagen 1 re 
Den größten Reiz verfhaft, 

Wie ſchwer wird das den Sinnen! 
Doch gilt es, zu gewinnen b 
Den Ruhm der che Jüngerſchaſt. 


0 


O Jeſu! hier auf Erden N 
Dein Juͤnger ſchon zu werden 8 
Sey unſer aller Ziel! 

Hilf, daß wir gern entſagenn 
Der Welt, und nie verzagenz N 
Du bieteſt zum Erſatze Viel! N 3 
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5 5 a ide, 67. 
5 ARE, ber Jeſus feine : Sönderlihe niet, 
Luc. 15, . ff. 


Wie oft auch irdischer Sinn die Menge zu Je⸗ 
Pr zog; fo gab es doch auch ſolche, die einen Zug 
von edelerer Art zum Heilande fuͤhlten. Zoͤllner und 
andere groͤblich Gefallene naheten ſich ihm, mit dem 
Beduͤrfniſſe nach Licht und Troſt, was ihnen bei⸗ 

N des fein: göttlich belebender Unterricht gab. 

Daß Jeſus ſolchen Leuten nicht nur den Zur 
tritt erlaubte; ſondern ſie auch noch mit Freundlich⸗ 
keit behandelte; ; das war den Phariſaͤern und Schrift⸗ 

gelehrten ein unerhoͤrtes Aergerniß. Sie ließen ihr 
großes Mißfallen deutlich merken, und meinten, ih⸗ 
ren heiligen Eifer für gute Zucht nicht beſſer bewei⸗ 
ſen, und Jeſum ſelbſt nicht mehr beſchimpfen zu 
koͤnnen, als wenn ſie bitter und tadelnd ſagten: 
Dieſer nimmt die Sünder an, und ſchaͤmt ſich nicht, 
auch ſelbſt mit ihnen zu eſſen. — Jeſus rechtfertigte 
ſein Verfahren durch folgendes Gleichniß. „Denkt 
euch, ſagte er, einen Menſchen, der hundert Schaafe 
hat. Wenn ſich von dieſen hunderten Eins verlau⸗ 
fen hat, was wird er thun? Wird er ſich etwa mit 
1 den gebliebenen neun und neunzig troͤſten? Nein, 
er wird vielmehr die neun und neunzig in der Wuͤſte | 
| laſſen, und dem verlornen nachgehen, und ſachn, 
2. . Jeſu. 1 85 | 2 | 
N RS a 
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bis er's findet. Und hat er's denn u glcclich 5 
den, ſo ware es ihm unmöglich, hart mit dem ar⸗ 
men Geſchoͤpfe umzugehen „ und es vieleicht mit 
Schlägen wieder zuruͤckzutreiben. Nein, er nimmt 
es voll Liebe auf ſeine Achſeln, und wenn er heim 
gekommen, ſo ruft er ſeine Freunde und Nachbarn 
und ſpricht zu ihnen: Freuet euch mit mir; denn 
ich habe mein Schaaf gefunden, das verloren war. | 
Ich ſage euch nun: So wird auch Freude im Him⸗ 
mel ſeyn, wenn ein Suͤnder Buße thut, mehr Freu⸗ 
de über den Einen Wiedergefundenen, als über 
neun und neunzig, die auf dem rechten Wege geblie⸗ 
ben find. — Oder ſetzt den Fall, es hätte eine 
Frau zehn Groſchen in ihrer Baarſchaft, und einer 
davon waͤre verloren gegangen. Wird fie nicht ein 
Licht anzuͤnden, das Haus kehren und mit allem 
Fleiße ſuchen, bis ſie ihn wieder findet? Und hat 
ſie ihn nun gefunden, ſo iſt die Freude bey ihr ſo 
groß, daß ſie die Gluͤcksbothſchaft auch ihren Freun⸗ 
dinnen und Nachbarinnen bringt, und zu ihnen | 
ſpricht: Freuet euch mit mir; denn ich habe mei⸗ 
nen verlornen Groſchen wieder gefunden. So wird 
nun auch Freude ſeyn vor Gottes Engeln, wenn 
nur Ein Verlorner wieder zurecht gebracht wird. — 
ra Man ſieht, es lebte des Heilands Herz ganz 
# erbarmungsvoller Liebe gegen verlorne Seelen. 


* 


* 


Wie viel gelten ihm die groͤblich Gefallenen, uͤber 
| welche der pharifäifche Stolz fo gern das verdam⸗ 
mende Urtheil ſpricht! Darum ſoll kein Suͤnder, 
wie tief er auch geſunken waͤre, an Gottes Erbar⸗ 
men und ſeiner Rettung zweifeln; — wogegen and⸗ 
rer Seits kein Menſch ſich anmaßen ſoll, den gro- 
ben Suͤnder gleichſam wegzuwerfen, als waͤre er ein 
Geſchoͤpf, das nun auf Liebe nicht mehr dürfe An⸗ 
f ſpruch machen. Dieſe herrliche Lehren kleidet Jeſus | 
in das-folgende ſchoͤne Gleichniß ein: „Ein Mann, 
ſagte er, hatte zwey Soͤhne. Der juͤngſte, den es 
luͤſtete, ſein eigener Herr zu ſeyn, und ein freyes 
ungebundenes Leben zu führen, ſprach zu dem Va⸗ 
ter: Gieb mir, Vater! das Theil der Guͤter, das 
mir als Erbe gehört. — Der Vater, ob ihn 
wohl die trotzige Forderung betruͤbte, that doch dem 
Sohne den Willen, und machte die Theilung zwi⸗ 
ſchen den Kindern. Nicht lange nun; ſo zog der 
jüngfte Sohn mit feinem ganzen Gute vom Vater 
weg, und fern über Land. Hier lebte er nach ſei⸗ 
nes Herzens Luſt, in lauter Ueppigkeit, daß bald 
ſein ganzes Gut darauf gegangen war. Wie er nun 
ſo das Seine durchgebracht hatte, kam eine große 
Theurung über das ganze Land. Der Unbeſonnene 
litt an dem Möͤthigſten Mangel, und wie klaͤglich 
wor e Zuſtand jetzt! Er, den die 5 2 
8 2 HER 


einem freyen Leben vom Vater hatte weggehen hei⸗ 
ßen, er ſahe ſich nun durch Noth genöthige, Knech⸗ 
tesdienſte bey einem Fremden, naͤmlich bey einem 
Buͤrger jener Gegend, zu nehmen. Dieſer brauchte 
ihn zu den niedrigſten Dienſten. Er ſchickte ihn auf 
ſeine Guͤter, die Schweine zu huͤten. Haͤtte er ihm 
dabey nur Brod zur hoͤchſten Nothdurft gegeben! 
Aber der Ungluͤckliche ward fo karg gehalten, daß 
er froh geweſen wäre, nur Eicheln genug, wie ſie 


die Saͤue erhielten, fuͤr ſeinen Hunger zu bekom⸗ 


men. Doch auch dieſe waren ſelten und niemand 
gab ſie ihm. Wie bitter fuͤr ihn, der einſt geſchwelgt 0 
hatte in aller Ueppigkeit! Doch die bittere Erfah⸗ 
rung machte ihn weich. Er ſchlug in ſich, dachte 
wieder an feinen Vater und an das vaͤterliche Haus. 
Wie viele Tageloͤhner, ſprach er, hat mein Vater, 
die Brod die Fuͤlle haben, und ich verderbe in Hun⸗ 
ger! Ich will mich aufmachen, und zu meinem 
Vater gehen. Ich will zu ihm ſagen: Vater! ich 
habe mich an Gott und dir verſuͤndigt, ich bin nicht 
werth, daß ich dein Kind heiße; aber mache mich 
nur zu einem deiner Tagelöhner. So dachte er, und 
mit dieſem Gedanken machte er ſich wirklich auf den | 
Weg zum Vater. Er war noch nicht zum Hause 
gekommen; fo ſahe ihn der Vater ſchon von weitem. 
Die elende Geſtalt des Sohnes durchdrang das Va⸗ 
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terherz. Er eilte ihm entgegen, fiel ihm um den 
Hals und kuͤßte ihn. Solche Aufnahme hatte der 
i Ungluͤckliche nicht erwartet. Sein Herz zerſchmolz, 
und bebend ſprach ſein Mund die Worte: Vater! 
ich habe mich an Gott und dir verſuͤndigt. Ich bin 


nicht werth dein Kind zu heißen. — Da rief der 


Vater den Knechten zu: Bringt gleich das beſte 
Kleid und ziehet es ihm an, auch einen Ring bringt 
her zum Schmucke fuͤr ſeine Hand und Schuhe für 
ſeine Fuͤße. Dann gebot er weiter: Nehmt ein ge⸗ 
maͤſtet Kalb und ſchlachtet es, und richtet eine Mahl⸗ 
zeit zu, daß wir eſſen und fröhlich feyen. Denn 
dieſer mein Sohn iſt mir wie von den Todten wie⸗ 
der gegeben, als einen Verlornen hab' ich ihn wie⸗ 
der gefunden. So aßen ſie und waren froͤhlich im 
ganzen Haufe. Der ältere Sohn war, während 
dieſes alles vorging, auf dem Felde. Bey ſeiner 
Ruͤckkehr hörte er mit Verwunderung die laute feſt⸗ 
liche Freude im väterlichen Haufe. Da rief er einen 
der Knechte und fragte, was dieſes zu bedeuten has 
be. Jener antwortete: Dein Bruder iſt wieder ge⸗ 
kommen, und da hat dein Vater ein Gaſtmahl an⸗ 
gerichtet und ein Kalb dazu geſchlachtet, weil er r ſei R 
nen Sohn nun wieder hat. 

Das verdroß den aͤlteſten Sohn W 
daß “ ſich nicht überwinden ange in das Haus 
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zu gehen. Da ging der Water zu e on | 
redete ihm zu, daß er doch an der Freude Theil neh: 
men moͤchte. Er aber gab zur Antwort: Siehe! 

ſo viele Jahre diene ich dit und bin dir immer ge⸗ 

horſam geweſen. Doch kann ich mich nicht ruͤhmen, 
daß du mir nur einen Bock gegeben habeſt, um ein⸗ 
mal mit meinen Freunden froͤhlich zu ſeyn. Nun 
aber dieſer dein Sohn gekommen iſt, der auf die 
lͤderlichſte Weiſe das Seine durchgebracht hat, wird 
gleich ein fettes Kalb geſchlachtet und ein Freudenfeſt 
angeſtellt. Darauf ſagte der Vater: Mein Sohn! 

du biſt ja allezeit bey mir, und alles was mein iſt, 
das iſt dein. Was hat dein Bruder indeſſen ausge⸗ 
ſtanden, da du bey mir keinen Mangel hatteſt! Dar⸗ 
um ſollteſt du dich ja freuen und recht fröhlichen Mu⸗ 
thes ſeyn. Denn dieſer dein Bruder war uns ge⸗ 
ſtorben, und nun iſt er wieder lebendig ‚geworben; 1 
er war verloren, und nun n haben wir * wieder 2 


gefunden.! — ins 


Die ſchoͤne Erzaͤhlung 1 f wohl ſo zu BR 
chem Herzen, daß man nicht noͤthig hat, zu ihrer 
Erklarung viel zu fagen. Doch mochte eine Bemer⸗ 
kung fuͤr manche Leſer nicht uͤberflͤſſig ſeynn. 
Wie der juͤngſte Sohn fein Erbe forderte, war 

zwiſchen ihm und feinem Bruder ein großer Unter⸗ 

ſchied, und wir OR da dem altern zen b 
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j Vorzug vor dem jüngern unbedenklich zugeſtehen. 
br Wie aber der juͤngere Sohn, nach langer ungluͤck⸗ 
ſeliger Trennung von dem Vater, ſich wieder einge⸗ 
funden hatte; wer von den beiden Brüdern mag 
von nun an wol das beſſere Kind geweſen ſeyn? — 
Gewiß dem viel vergeben war. Luc. 7, 47. Seine 
Liebe zu dem Vater war mit Demuth gepaart, und 
ein Gehorſam, der aus demuthsvoller Liebe ent⸗ 
ſpringt, iſt immer der reinſte, treueſte, beſtaͤndigſte. 
— So hatte alſo hier der Vater das beſte / ge: 
horſamſte Kind gerade an dem, der ihm fruͤher das 
meiſte Herzeleid machte. Was nehmen wir uns 
daraus? 1) Erhebe ſich ja keiner, weil er etwa 
andere durch grobe Suͤnden tief unter ſich erniedrigt 
ſiehet. Der ſchlechteſte von dieſen kann wohl noch 
von ſeinem Falle aufgerichtet werden, und dann, 
mein lieber Chriſt — dann thut er's dir wohl weit 
zuvor, und kann im Gottesreiche hoch über dir zu 
ſtehen kommen. 2) Richte man ja keinen Men⸗ 
ſchen nach ſeinem fruͤhern Leben. Nenne man den 
nicht gleich einen Heuchler, der ſonſt dem großen 
Haufen folgte „ja vielleicht ein ausgezeichnet wuͤſtes 
Leben fuͤhrte; nun aber ſich von ſeinen Suͤndenge⸗ 
noſſen ſondert, zurückgezogen lebt, nur mit From⸗ 


men Umgang ſucht, und es in allen Stücken genau 


mit feinem Wandel nimmt. | Wer hier, ſtatt 
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ſich zu freuen, bitter ſpotten und höhniſch tadeln . 
kann; der wird dadurch nur felber als ein Menſch 
offenbar, der noch im Finſtern wandelt, und von 
Gottes Gnadenwundern noch nicht die mindeſte Er⸗ 
fahrung hat. 3) Hat jemand Gott verlaſſen, und 
lange in dem ſchaͤndlichſten Suͤndendienſte gelebt — 
er trauere tief; denn es iſt wahrlich Trauerns werth; 
aber — er verzage nicht. Sey noch ſo groß die 
Schuld, Gottes Erbarmen iſt viel groͤßer, und 
die Kraft ſeiner Gnade hat ſchon aus den verſun⸗ 
kenſten Suͤndenknechten Heilige gemacht, deren 
Wandel ein ſcheinendes Licht für andere war. 
Mel. Reit Seitand nimmt ꝛc. ger 
So komme denn wer Suͤnder heißt 
Und wen fein Suͤndengreu'l betruͤbet . N 
Zu dem, der Keinen von ſich weiſt, N N 
Der ſich von Herzen ihm ergiebet. 
Wie? willſt du dir im Lichten ſtennn 
Und ohne Noth verloren gehn? 
Willſt du der Suͤnde laͤnger dienen, 
Da, dich zu retten, er erſchienen? 


nein, verlaß die Suͤndenbahn. 

Dein Heiland nimmt dich Suͤnder an! 
Sprich nicht: Ich hab's zu 0b den 
Ich hab' die Güter ſeiner Gnaden 
Zu lang und ſchaͤndlich durchgebracht, 

Er hat mich oft umſonſt geladen. g ar 
Wofern du's jetzt nur redlich meinſt Ha + a 
und deinen Fall mit Ernſt beweinſt, 8 Un 
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che % So ſon ihm nichts die Hände binden; 1 


Auch jetzt noch ſollſt du Gnade finden. 

PER Er Hilfe, wo fonft nichts helfen kann. 

Mein Heiland nimmt die Sünder an! 5 
$ 68. 
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"Site: Vom ungerechten Haushalter. Vom reichen 
Manne und armen Lazarus. 


> x Luc. 16, 1— 31. 

Die vorigen Gleichnißreden Jeſu mußten den 
Zauner „welche dazu Veranlaſſung gegeben hat⸗ 
ten, ſehr lieblich und ruͤhrend geweſen ſeyn. An 
dieſe Leute nun, die es jetzt mit ihm hielten, und 
darum auch zu ſeinen Juͤngern gerechnet wurden, 
wandte ſich Jeſus mit folgender neuen Gleichniß⸗ 
rede: „Es war, ſprach er, ein reicher Mann, der 
hatte einen Haushalter. Dieſer ward bey ihm ver⸗ 
klagt, als ob er ſchlechte Wirthſchaft fuͤhre, und 
dem Herrn ſein Gut durchbringe. Er mußte vor 
dem Herrn erſcheinen, und dieſer ſagte zu ihm: 
Was muß ich von dir hoͤren? Thue Rechnung von 
deinem Haushalten; denn nun kannſt du nicht mehr 
Haushalter ſeyn. Der Haushalter, wie er ſeine 
Rechnung ordnen wollte, dachte nun auch uͤber ſein 
Schickſal nach. Was ſoll ich thun? ſprach er. 
Mein Herr nimmt mir den Poſten; und ſo verliere 
ich auch meinen Unterhalt. Zu ſchwerer Arbeit tauge 
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ich nicht, und des Bettelns a ich wich Ds “ 


da fällt mir etwas ein, das will ich thun. So 


werde ich Aufnahme und Unterhalt finden, wenn 


ich mein Amt verliere. Gleich forderte er nun die 
Schuldner ſeines Herrn, einen nach dem andern. 
Ich muß, ſprach er, zu dem erften, meine Rech⸗ ‚ 


nung ordnen. Darum fage mir: wie viel biſt du 


meinem Herrn ſchuldig? — Hundert Tonnen Oehl, 
erwiederte dieſer. Da, ſprach der Haushalter, 
nimm deinen Schuldbrief, gleich ſchreib einen an⸗ 
dern und ſetze ſechzig. Nun fragte er auch den an⸗ 
dern Schuldner: Wie viel macht deine Schuld? 
Der erwiederte: Hundert Malter Weizen. Gut, 


ſagte der Haushalter, da haſt du deinen Schuld⸗ 


brief, und nun verſchreibe dich mit achtzig Maltern, 


das uͤbrige ſey dir geſchenkt. So gings auch mit 


den andern Schuldnern, und die Schuldner wur⸗ 
den auf dieſe Art des Haushalters Freunde. Es 
kam aber die Sache vor den Herrn. Dieſer indeſ⸗ 1 


ſen, bey allem gerechten Unwillen, konnte doch 
nicht umhin, des Haushalters Klugheit zu loben, 

| daß er feinem kuͤnftigen Schickſale nicht ſo blind ent⸗ 
gegen gegangen, vielmehr auf fein Beſtehen bedacht 
geweſen ſey. Solche Klugheit, ſetzte Jeſus hinzu, 
iſt wirklich eine Sache, welche Kinder des Lichts, 


wie ihr nun ſeyd, den maeen aberdeen, — 


und auf das Himmliſche richten ſollten. Hört das 
her eine Klugheitsregel, die ich euch geben will. Da 
doch an eurem Vermoͤgen Unrecht haftet — denn 
wie vieles muͤßte eigentlich in ganz andern Händen 
ſeyn? — ſo wendet den ungerechten Mammon zu 
eurem wahren Vortheile an A indem ihr euch Freun⸗ 
de damit macht, die euch, wenn ihr alles laſſen 
muͤßt, dort an dem Orte der Seligen von ihren 
Guͤtern mit genießen laſſen. Das iſt die rechte 

Sorgfalt für die Zukunft. Die falſche Klugheit ſam⸗ 
melt irdiſches Gut um zu beſtehen; — die wahre 
Klugheit giebt und ſtreuet aus, um ewig geborgen 
zu ſeyn. Auch um Gottes willen ſollt ihr das mit 
aller Treue thun. Euer zeitliches Gut iſt das Ge⸗ 
ringſte was ihr habt. Wer nun im Geringſten treu 
iſt, der iſt es auch im Großen. Wer dagegen im 
Geringſten unrecht iſt, der iſt auch im Großen un⸗ 
recht. Wenn ihr nun nicht eure Treue im rechten 
Gebrauch des ungerechten Mammons zeigen wollt; 
wie konnt ihr denken, es werden euch die wahren 
Guͤter — die Guͤter der Seele fuͤr den Himmel, an⸗ 
vertrauet werden? Und wenn ihr mit fremdem 
Gute untreu ſeyd, wie wollt ihr hoffen, daß euch. 
werde gegeben werden, was der Menſch eigentlich 
ſein nennen kann, das Bleibende, das er nicht 
a e, verlieren fo? Es iſt nun einmal ſo. Legt 
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ihr' s barauf an, im Zellichen zu heben; sb wid 
euch am Ewigen fehlen. Denn es iſt nicht möglich, 
daß ein Hausknecht zweyen Herrn diene. Einer wird 
bey ihm den Vorzug haben und der andere zurück 
geſetzt werden. Darum denkt nur nicht daran, 
Gott und dem Mammon zugleich dienen zu wollen. 
Hängt euer Herz am Zeitfichen; fo iſt es Gott ent⸗ 
zogen, und nun iſt alles eitler Dienſt, was ihr noch 
re „um euch bey Gott gefällig zu machen. 
Das alles hörten auch die Phariſaͤer. Men⸗ 
5 ſchen wie ſie, welche nur die Klugheit dieſer Welt 
beſaßen, und uͤberall auf ihren zeitlichen Vortheil 
ſahen — ſolche Menſchen mußten pe einen folchen 
Vortrag Jeſu ungereimt finden. Sie ſpotteten ſein 
— gerade wie noch heut zu Tage dergleichen Lehren 
nur dürfen vorgebracht werden, um gleich Geſpdtte 
bey denen unter dem Chriſtenhaufen rege zu machen, 
welche in dieſem Stucke Dia Pborifäijhe 5 7 
haben. 
Jeſus ſagte zu den elenden Eiben: „Wie 
ihr immer mit eurer angenommenen Frömmigkeit 
prunkt; Gott weiß wohl, was in eurem Herzen iſt. 
Manches iſt hochgeachtet bey Menſchen, und iſt ein 
Greuel vor Gott. Moͤgt ihr mir widerſtehen ſo 
viel ihr wollt; doch bleibts bey dem, was im Geſetz 
und den Propheten bis auf Johannes e 


257 


— ? En 2 8 


Gottes eisen 1 und vom che an wird 
nun die Bothſchaft verkuͤndigt, daß das Reich Got⸗ 
tes da iſt, und von allerley Menſchen mit Begierde 
gehoͤrt, fo daß man ſagen muß, die Leute Drängen ; 
ſich mit Gewalt herzu. Gleichwohl wird ihrer na⸗ 
kuͤrlichen Luſt auf keine Weiſe geſchmeichelt. Denn 
ehe mag Himmel und Erde vergehen, ehe ein ein⸗ 
ziges Puͤnktchen von dem Geſetze ſollte weggenom⸗ 
men werden. Ja vielmehr wird's, wie z. B. in 
dem Punkte von der Eheſcheidung, viel ſtrenger als 
bey euch genommen. Denn wer ſich ſcheidet von 
ſeinem Weibe und heirathet eine andere, der iſt ein 
Ehebrecher, und wer eine Frau heirathet, die von 
ihrem Manne geſchieden iſt, der macht fi) ebenfalls 
des Ehebruchs ſchuldig.“ — Mit ſolchen Lehren 
erwarb ſi ich Jeſus freylich ſchlechte Gunſt bey Men⸗ 
ſchen, welche Klugheit in dem Sinne dieſer Welt 
fuͤr die vornehmſte Tugend hielten. Er hatte bereits 
die wahre Klugheit empfohlen, da er die Lehre ge⸗ 
geben, ſich mit dem ungerechten Mammon Freun⸗ 
de fuͤr den Himmel zu machen. Und wie er nun 


dieſe Klugheit in einem Gleichniſſe dargeſtellt hatte; 


fo wollte er nun in einem andern Gleichniſſe lehren, 
wie ſich dagegen die Klugheit dieſer Welt verhalte, 


die alles nur auf eigenen Genuß berechnet. Er wahlt 


mit weiſer Abſicht ein Beyſpiel aus den hoͤhern 


Ständen; 105 denen dieſe Wellheim weite f 
ſten getrieben wird, aber auch am meiſten die Her⸗ 
zenskaͤlte erzeugt, unter welcher alle edelere en 3 
g W el muͤſſen. — * N 
b Es war, begann die Steignifrebe, ein 74 | 

pe Mann, der kleidete ſich in Purpur und koͤſtl⸗ 
che Leinwand, und lebte alle Tage herrlich und in 
Freuden. Eben da, wo dieſer Mann in Pracht 4 
und Ueppigkeit ſchwelgte „ lebte ein Armer, Na 
mens Lazarus, der außer der bittern Armuth noch 
die Laſt eines kranken leidenden Koͤtpers trug. Taͤ⸗ 
lich ſahe man ihn, bedeckt mit boͤſen Geſchwuͤren, 
vor der Thuͤr des reichen Mannes liegen, wo er 
wartete, ob etwa ein Stuͤckchen Brod, der ſchlech⸗ 
teſte Abgang von des Reichen Tafel, ihm möchte zu 
geworfen werden. Ein ſchöner Anlaß fuͤr den rei⸗ 
chen Mann, ſich auf die leichteſte Weiſe verdient 
um einen Menſchen zu machen, der ihm im Him⸗ 
mel dafür dankbar geweſen wäre. Gott führte ihm 
die Gelegenheit vor die Thuͤr, daß er auch nicht 
einmal darnach zu ſuchen brauchte. Aber nur mit 
ſeinen Genuͤſſen befchäftige, dachte er gar nicht ein⸗ 
mal daran, daß einem Armen von ſeinem Ueber: 
fluſſe etwas zu Gute kommen moͤchte. Lazarus lag 
da vor ſeiner Thuͤr — aber als ein Verlaſſener, um 1 
den kein Menſch ſich kuͤmmert. Kein Menſch — 
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aber Hunde kamen und leckten im AR Schiohren. 
Unvernuͤnftige Thiere mußte Gott dem armen 
Geplagten zu Huͤlfe fenden, da Menſchen zu ver⸗ 
haͤrtet waren, um Werkzeuge feiner Erbarmung zu 
ſeyn. Indeß, es kam die Zeit, wo ſich die Noth 
des Armen endete. Er ſtarb; und Engel empfin⸗ 
gen die Seele und brachten ſie an den Ort, wo ſich 
die feligen Gottesfreunde befinden. Da ward ihr 
der Ehrenplatz bey Abraham gegeben. Endlich 
ſtarb der Reiche auch, und Standes⸗gemaͤß ward 
er begraben. Doch was nutzte ihm dieſe letzte Ehre? 
Er hatte an dem Orte, wo er hingefahren, nur fuͤr 
Schmerz und Plage Gefühl. In der Hölle, dem 
grauenvollen Orte der Verdammten, unter der Quaal, 
die hier fein Loos geworden — da hub er ſeine Au⸗ 
gen auf, und ſahe Abraham von fern und Lazarus 
an ſeiner Seite. Ach! rief er, Vater Abraham, 
erbarme dich mein, und ſende doch Lazarus, daß 
er das Aeußerſte ſeines Fingers ins Waſſer tauche 
und meine Zunge damit kuͤhle; denn ich leide Pein 
in dieſer Flamme. Abraham gab zur Antwort: Ge⸗ 
denke, Sohn! daß du dein Gutes empfangen haſt 
in deinem Leben, Lazarus dagegen hat das Schlim⸗ 
me genoſſen. Nun wird er hier getroͤſtet und du 
wirſt dort gepeinigt. Dies iſt gerechte Vergeltung, 
in welche du dich fuͤgen mußt, da es ja bey dir ſelbſt 
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geſtanden, auch an den Ort be Sate zu ie | 
men. Und uͤberdies iſt's auch unmoͤglich, dir Lin⸗ 
derung zu ſenden. Denn zwiſchen uns und euch iſt 
eine ſo tiefe Kluft, daß keiner, weder von uns zu 
euch, noch auch von euch zu uns herüber kann. — 
Wenn denn das nicht geht, verſetzte der Unfelige; ſo 

bitte ich dich Vater! ſende doch den Lazarus in mei⸗ 
nes Vaters Haus. Es leben da noch fuͤnf Bruͤder 

von mir; und ich möchte gern, daß dieſe eine War⸗ 
nung ethielten „ damit es ihnen nicht gehe wie mir, 
und ſie auch herkommen an dieſen Ort der Quaal. 
Abraham antwortete: An Warnung fehlt's ihnen 5 
nicht. Sie haben ja Moſen und die Propheten; die 
moͤgen ſie nur hoͤren. — Ach nein — Vater Abta⸗ 
ham, erwiederte der Gemarterte; ſondern wenn 
ihnen ein Todter erſchiene, das wuͤrde Eindruck 
machen und ſie zur Buße bewegen. — Mit nich⸗ 
ten, antwortete Abraham. Reden Moſes und die 
Propheten vergeblich zu ihnen; ſo iſt es auch um⸗ 
fonft, daß einer von den Todten fie zur Buße ermah⸗ 6 
ne. Denn der Unglaube, der Moſen und die Pro⸗ 
pheten verwirft, deren göttliche Sendung fo ſtark 
erwieſen iſt, wird unmoglich durch eine Todtener⸗ 
ſcheinung ſich bekehren laſſen, an deren Wage N 
zu e noch viel ichhter iſt. N 


a 
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Mel. O du Liebe meiner Liebe ꝛe. R 
Haͤngt das Herz an eitlen Schägen, 
Dann vergißt es Pflicht und Gott, 

Treibt mit göttlichen Geſetzen, 
Ja mit Gott und Hoͤlle Spott. 
Schlägt es Schand und Mangel nieder, 
So murrt es voll Ungeduld, 7 
Zweifelt und verzaget wieder 
An des Hoͤchſten Huͤlf und Huld. 


Beides wende du in Gnaden 
Von mir, mein Erbarmer, ab, 
Naͤhm' ich an der Seele Schaden „ 
O wie ſchreckte mich das Grab! t 
Wenig und ein gut Gewiſſen 
Macht den Aermſten groß und reich, 
Iſt ein ſanftes Sterbekiſſen, 
’ St ſchon hier ein 1 


F. 69. | 
Ermahnung Jeſu am feine Juͤnger. 
Luc. 17. 1 210. 

Der Unglaube, welcher Jeſu Lehren und Ge⸗ 
bote verwirft, hat nothwendig die traurigſten Fol⸗ 
gen; dieſe aber haufen ſich mit der Größe der 
Schuld, wenn ein Menſch durch Wort oder Bey⸗ 
ſpiel auch anderer Seelen verfuͤhrt, daß ſie, wie er, 
die Wahrheit verachten. Das iſt's, was Jeſus 
Aergerniß nennt; und da er wohl wußte, wie das 

Benehmen der Angeſehenen im Volke die Schwo⸗ 55 
. Jeſu. 2. Bd. M - 
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chen irre machte, dem Glauben an ihn entgegen 
wirkte, und alſo Aergerniß gebend war; ſo gab ihm 
das Gelegenheit, ſich alſo gegen die Juͤnger zu aͤu⸗ 
ßern: „Es kann nicht anders ſeyn. Meine Lehre, 
die dem herrſchenden Sinne durchaus entgegen iſt, 
muß Widerſtand finden. Und da wundert euch nicht, 

wenn Aergerniſſe kommen. Wehe aber dem Men⸗ 
: ſchen, durch welchen ſie kommen! Beſſer waͤre es mit 
ſolchem Menſchen, wenn er mit einem Mahlſtein | 
am Halfe ins Meer geworfen würde. Darum ſend 
auch ihr auf eurer Huth, daß nicht etwa ein Schwa⸗ 
cher, den ihr halten ſolltet, durch euch zum Fall 
gebracht werde. Leicht koͤnnte das durch ſchonungs⸗ 3 
fofe Härte geſchehen, wenn ihr die Suͤnde eines 
Bruders ſo hoch anrechnet, daß ihr ihm nicht ver⸗ 
geben wollt. Darum wenn es geſchieht, daß ſich 
dein Bruder verſuͤndigt, fo weile ihn zurecht, und 
hoͤrt er darauf, ſo gedenke ſeiner Suͤnde nicht mehr, 
und behandle ihn als Bruder. Und ſollte er dich 
ſieben Mal des Tages durch ſeine Verſuͤndigung Ars. 
gern; und er kommt fieben Mal und ſpricht: es 

um mich; ſo ſollſt du ihm vergeben. — 1 | 
Daß Jeſus die Sünde, eine Seele vom Glau⸗ 
ben abwendig zu machen, ſo groß vorſtellte, ließ 
die Juͤnger unſtreitig fühlen, welch eine aͤußerſt 
are 885 der Glaube ſey. 5 a She, | 


u, 179 


zu Jeſu: Herr, gieb uns noch 3 Glauben! — 


Freylich, antwortete Jeſus, kommt alles auf den 


Glauben an. Aber ſey auch euer Glaube klein wie 
ein Senfkorn; und ihr meint's nur redlich; ſo ſoll 
er, wie das Senfkorn, wachſen, daß ihr wunder⸗ 
bare Dinge ausrichten fönnt. Ihr habt euch dann 
vor keinen Hinderniſſen — wie fie euch etwa kuͤnf⸗ 
tig vorkommen werden — zu fuͤrchten. Denn auch 
dieſer Maulbeerbaum, wenn er euch im Wege ſtuͤn⸗ 
de und ihr ſpraͤchet: Entwurzele dich und verſetze 


dich ins Meer — er muͤßte euch gehorchen. Was 


ihr nun aber auf dieſe Art in meinem Dienſte aus⸗ 
richten moͤgt, ſo ſollt ihr doch nicht glauben, daß 
ihr damit etwas verdient. Nehmt das Beyſpiel, 
wenn jemand einen Knecht (Eeibeigenen) hat, den 
er an die Arbeit auf dem Felde ſtellt, oder der das 
Vieh ihm weiden muß. Kommt der Knecht des 
Abends nach Hauſe; fo kann er nicht einmal’ vers 
langen, ſeine Mahlzeit eher zu halten, als bis er 
dem Herrn das Eſſen bereitet, und ihm bey Tiſche 
aufgewartet hat. So geht alſo der Dienſt ſogar der 
Stillung der natuͤrlichen Beduͤrfniſſe des Knechts, 
dem Eſſen und Trinken, vor; und bey dem allen darf 
der Knecht immer nicht ſich ruͤhmen, etwas beſonde⸗ 
res gethan zu haben. So auch ihr. Wenn ihr auch 
alles n habe / „was euch befohlen iſt; fo mußt 
M 2 
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ihr dennoch sprechen wir fin vadienſloſe 1 9 
Wir haben nur gethan, was unſre Schung 
war, was wir nicht unterlaſſen durften. ein BEN 
Wel. Schmack dich o liebe c. N36 15 N. 
Keinen aͤrgern, gern vergeben, 9 
Glaubend wirken, weiter ſtrebe n, 
Ungeachtet alles deſſen 5 2er A 
Demuthsvoll mein ſelbſt vergeſſen 2 
und zu deinem Dienſt auf Erden 
Williger und kluͤger werden — nie. 
Dias begehr' ich! Gieb aufs Neue 
’ Dr} mir ſolche N Piper 83 
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Wunderwerk Jeſu an zehn Ausſaͤtzigen, und ſeine aten auf, d die | 
dh Frage: wann das Reich Gottes an RER 
Luc. 17, 1136. W Mr n 


Als Jeſus auf ſeiner Reiſe nach Juen zwi⸗ | 
ſchen Samaria und Galilaͤa in die Naͤhe eines Markt⸗ 
N ſleckens kam, begegneten ihm zehn ausfäßige Männer. 
Unglͤckliche dieſer Art wurden als Unreine betrachtet / 
welche keinem Menſchen nahe kommen durften. Da⸗ 
her blieben auch dieſe Zehen, als ſie Jeſum erblickten, f 
von fern, riefen ihm aber die flehentliche Bitte zu: 
Jeſu, lieber Meiſter! erbarme dich unſer! — Jeſus 
blickte hin, und wie er die Elenden ſahe; 0 ſorach 
er zu ihnen: Gehet hin und zeiget euch den Prie⸗ 
ſtern. — Auen namlich ſtand es nach dem . | 
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 feße zu, den Ausſatz zu beſichtigen, und eher war 
dem Kranken die Wiederkehr zu der Geſellſchaft 
nicht erlaubt, als bis der Prieſter ihn für rein er 
klaͤrt hatte. Daher nahmen die Ausſaͤtzigen Jeſu 
Befehl, ſich von den Prieftern beſichtigen zu laſſen, 
als die Gewaͤhrung ihrer Bitte an, und machten 
ſich in getroſter Erwartung duf den Weg. Ihre 
Erwartung taͤuſchte fie nicht. Noch auf dem Wege 
wurden ſie ihre Krankheit los. Da machte ſich ei⸗ 
ner von ihnen, da er ſahe, daß er geſund gewor⸗ 
den war, gleich auf den Ruͤckweg, und unter luu⸗ 
tem Lobe Gottes kam er wieder zu Jeſu, fiel ihm 
zu Füßen und dankte ihm. Und das war ein Sa⸗ 
mariter — alſo von einem Volke, das in den Au⸗ 
gen der Juden aͤußerſt verächtlich war. Da nun 
aber von den andern Geheilten, die als Juden fi) 
vor dem Prieſter hatten ſtellen muͤſſen, ſich keiner 
wieder blicken ließ; ſo ſagte Jeſus: „Sind ihrer 
nicht zehn rein geworden? Wo ſind denn nun die 
neun? Hat ſich ſonſt keiner gefunden, der wieder 
umkehrte, und Gott die Ehre gaͤbe, als dieſer 
Fremdling?“ Darauf ſagte er zum Samariter: 
Stehe auf und gehe n dein Glaube hat dir ge⸗ ̃ 
holfen. gi RR 
Auf dieſer Mei ie es at, daß 
Phariſaͤer Jeſum fragten, wann denn das Reich 
. ser 
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Gottes kommen werde. Sie wollten damit eigent⸗ 


lich den Zeitpunkt wiffen, wo der Meſſias die ihm 


verheißene Herrſchaft antreten, und ſein Volk zum 
höchften Gipfel des Glücks erheben werde. Denn auf 
dieſen Zeitpunkt war einmal des ganzen Volkes Er⸗ 
wartung geſpannt. Und das mit Recht; nur waren 


die Vorſtellungen falſch, die man ſich insgemein von 


u; 


dem Meſſiasreiche machte, als werde es nämlich ein 


nur irdiſches Weltreich ſeyn. Daher antwortete Se: 


ſus: Das Reich Gottes kommt nicht mit zußerli⸗ 


chem Gepraͤnge. Man wird auch nicht ſagen: Da 
iſt's, oder dort. Denn ſehet! — es iſt ſchon das 
Reich Gottes da — es iſt mitten unter euch; aber 


dem fleiſchlichen Auge verborgen, weil des Ae 


Herrlichkeit in den Herzen iſt. U 

In der weitern Unterredung hierüber mit dem 
Juͤngern, fagte Jeſus: Es wird die Zeit kommen, 
da ihr euch ſehnen werdet, nur Einen Tag die Ge⸗ 
genwart des Menſchenſohnes zu genießen. Da wird 


es man fagen: da iſt der Meſſias, dort iſt er. Aber 


kehrt euch daran nicht, und laßt euch nicht verfuͤh⸗ 


ren. Denn wenn des Menſchen Sohn kommt; fo | 
wird es ſeyn, wie wenn der Blitz aus den Wolken 


faͤhrt, und leuchtet uͤber alles, das unter dem Him⸗ 
mel iſt — d. h., ſeine Gegenwart wird ſich über» 


7 N 


all erſchuͤtternd kund thun. Aber ehe dieſer fein 


Tag 5 fein; 4 inf: er viel leiden. und bree 


fen werden von dieſem Geſchlecht. Wie es nun 


aber war zu Noah's Zeit, als die Suͤndfluth kom⸗ 
men ſollte; ſo wird's auch dann zugehen. Damals 


war, in der Naͤhe des fuͤrchterlichen Gerichtes, die 


Welt vollkommen ſicher. Man aß, trank, hielt 


Hochzeit, und lebte nach aller ſonſtigen Weſſe bis 


auf den Tag, da Noah in die Arche ging. So 


wurden die Leute in den gewöhnlichen Lebensbeſchäf⸗ N 
tigungen von der Suͤndfluth überfallen, und kamen 
ſaͤmmtlich darin um. Nicht anders zu den eiten 
Lots. Da aßen fie, tranken, kauften, verkauf 
ten, pflanzten, baueten, bis auf den Tag, da 


Lot aus Sodom ging. Nun regnete es aber Feuer 


und Schwefel vom Himmel, und die ſichern Be⸗ 
wohner der zum Gericht verurtheilten Staͤdte ergriff 
das allgemeine Verderben. Gerade fo wird’ s dann 
ſeyn, wenn der Zeitpunkt da iſt, daß des Menſchen 


Sohn ſoll offenbaret werden. Groß iſt der Jam: 


*) Diefer Tag des Menfhenfshet, der 855 des Gerichtes Über 
ſeine Feinde, iſt — wenn man auf das Vergangene ſieht — 
die Schreckenszeit, da Jeruſalem mit dem Heiligthum in 
Truͤmmern zerfiel, worauf das Volk zerſtreuet ward in alle 


Länder der Erde. Doch muͤſſen wir den Tag des Menſchen⸗ 5 
ſohnes auch in der Zukunft ſuchen, und da ſſt der wichtige noch 


zu erwartende Zeitpunkt gemeint, wenn der Meſſias über alle 


ſeine Feinde, wo ſie immer auf dem Erdboden leben, Gericht 


* wird. — 
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mer, der dann kommen wirds. und zwer wird er 
fo plotzlich kommen, daß die hoͤchſte Eile noth it, 
wenn man ſich retten will. Iſt einer dann auf dem 
Dache ſeines Hauſes „ der gehe ja nicht erſt ins 
Haus zuruck, noch das und jenes zu holenz ſon⸗ 
dern, eile nur ſein Leben davon zu bringen. Und 
eben fo, wer auf dem Felde ware, der eile vor⸗ 
waͤrts, ohne auch nur ſich umzuſehen. Denket an 
Lots Weib „ der es das Leben koſtete, daß ſie auf 
der Flucht ſich einmal ruͤkwaͤrts wandte. Darum, 
wer aus Sorgfalt fuͤr ſein Leben mit dem und jenem 
fi, noch aufhaͤlt, der eben wird ſein Leben verlie⸗ 
ren. Wer dagegen, nach der Welt Meinung, ſein 
Leben für nichts achtet, der wird eben damit ſein 
Leben retten. — Man muß bald merken, daß Je- 
ſus hier eine Regel giebt, die fuͤr uns alle paßt; 
fü. fern wir trachten muͤſſen, einmal an feinem Tas 
ge nicht zu Schanden zu werden. Iſt es doch die 
große Sorge fuͤr das zeitliche Leben, die den Men⸗ 
ſchen um das ewige Leben bringt. Er fürchter Ver⸗ 
luſt im Irdiſchen, und verliert daruͤber ſein ewiges 
Erbe. Darum verlangt der Heiland, man ſoll im 
Zeitlichen nichts theuer achten, auch ſelbſt das Le⸗ 
ben nicht, wo es die Rettung des Beſten, noͤmlich 
der Seele ‚ gilt. — Solche Sorgfalt macht denn 
auch, wie Jeſus weiter lehrt, einen uhr, | 
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ſchied zwiſchen Menſchen, die fonft im Aeußerlichen 
nichts Unterſcheidendes haben. Und dieſer Unter⸗ 
ſchied wird ſich ganz deutlich und zum Erſtaunen zei⸗ 
gen „ am großen Entſcheidungstage. Wenn dieſer 
kommt, unverſehends, wie der Dieb in der Nacht; 
da werden zwey in einem Bette liegen, einer wird 
gerettet werden, der andere ſeinen Untergang fin⸗ 
den. Zwey Frauen werden mahlen in der Mühle. 
Die eine wird beſtehen, die andere verloren gehen. 
Zwey werden auf dem Felde ſeyn. Einer wird in 
Sicherheit kommen, der andere vom Verderben er⸗ 
griffen werden. — Die Juͤnger hatten ehrfurchts⸗ 
voll und mit geſpannter Aufmerkſamkeit dem Hei⸗ 
land zugehoͤrt. Sie hätten nun aber gern von jener 
ſchauerlichen Zukunft etwas Näheres vernommen. 
Daher fragen ſie Jeſum: Herr, wo wird das ge⸗ 
ſchehen? Jeſus gab darauf die allgemeine Antwort: 
Wo ein Aas iſt, da ſammeln ſich die Adler. — 
Das ſollte ihnen deuten die Zeichen der geit, wenn 
das Verderben des juͤdiſchen Volkes in innern Zer⸗ 
ruͤttungen und Gaͤhrungen ausbrechen wuͤrde. Es 
ſollte aber auch ein Merkzeichen fuͤr die Seinen un⸗ 
ter den folgenden Geſchlechtern ſeyn, daß ſie der 
nahen Offenbarung Jeſu warten möchten, wo die 
Maſſe des Chriſtenvolkes gleich einem todten Koͤr⸗ 
per ſeyn wuͤrde. 


A ARE ENG ARE LESEN: 


Mel Ber une in beg Wai 
Oft nehmen Laſter überhand 25 = N 15 


And ſtuͤrmen über's ganze Land. e 
Drum huͤte dich! das Weltgericht * 

Bringt alle Suͤnden an das Licht. N 
Chriſt! ſey im Glauben ſtets bereetkt 
And flieh den Schlaf der Sicherheit. 
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eden, von dem ungerechten Richter, wie auch vom „reer 
und Zollner. 
eee eee ee e 1 0 


Wie Jeſus immer fuͤr ſchwere verſuchungsvolle 
umirde das Gebet als ein bewaͤhrtes Mittel em⸗ 
pfahl; ſo that er es auch hier, und zwar lehrte er 
in einem Gleichniſſe, wie man anhaltend beten und 

ja nicht laß werden ſolle. In einer Stadt, ſo ſprach 
er, war ein Richter, der fuͤrchtete ſich weder vor 
Gott, noch ſcheuete er ſich vor Menſchen. Nun 
war auch eine Wittwe in der Stadt, die kam zu die⸗ . 
ſem Richter und ſprach: Rette mich von meinen 
Bedruͤckern. Lange gab er ihr kein Gehör. Doch 
da fie immer wieder kam; fo ſprach er endlich bey 
ſich ſelbſt: Ob ich's gleich weder um Gottes willen, 

noch um eines Menſchen willen thaͤte; fo iſt mie 
dieſes Weib doch ſo beſchwerlich, daß ich, um ihrer 

nur los zu werden, ihr helfen muß. Ich! werde 

ſonſt doch keine W vor ihr haben. . . f 


wohl, fuhr Jeſus fort, wie dieſer ungerechte Rich⸗ 
ter ſpricht. Ein ſo verhaͤrteter Menſch alſo wird 
durch das unablaſſige Bitten uͤberwunden; und 
Gott, der lauter Erbarmen, lauter Liebe iſt, der 
ließe ſi ch vergebens bitten ? Er ſollte nicht retten ſei⸗ 
Pk ne Ausetwählten, die Tag und Nacht zu ihm rufen, 
— da er nicht mit Unmuth, wie jener Richter, 
ſondern mit liebender Geduld die Bittenden hoͤrt? 
Ich ſage euch: in der Kuͤrze wird er ſie retten, — 
nicht einen Augenblick unnuͤtzerweiſe zoͤgern und 
nachher werden fie bey der Größe der Hälfe ſich 
nicht genug verwundern konnen, wie fie ſo bald dazu 
gekommen ſind. — Aber, fuhr der Heiland fort, 
wenn des Menſchen Sohn in ſeinen Gerichten ſich 
offenbart, wird er dann wohl Glauben finden auf g 
Erden? — Er dachte hier vermuthlich an den Un⸗ 
glauben der Phariſäͤer, deſſen Quelle ihm nicht ver⸗ 
borgen war, nämlich ftolze Selbſterhebung da ſie 
vor allen andern Menſchen, verdienterweiſe, der goͤtt⸗ 
lichen Huld zu genießen glaubten. Vor ſolcher An⸗ 
maßung zu warnen, fand Jeſus eben jetzt Veran⸗ 
laſſung, da unter feinen Zuhörern Leute dieſes Schla⸗ 
ges waren, die vielleicht bey der Ermahnung, im 
Gebete nicht laß zu werden, ſelbſtgefaͤllig ſich ihres 
fleißigen Betens troͤſten mochten. Kurz, er hatte 
8 vor fi ich, die voller Saen auf ihre eigene 


a . 


Frömmigkeit und darum rene Richte der a ar⸗ 
men Gefallenen waren. Zu ihnen ſagte er folgen: 
des Gleichniß. „Zwey Menſchen gingen einmal in 
den Tempel, um ihr Gebet zu verrichten der eine 
ein Phariſder, der andere ein Zoͤlner. Der Pha⸗ 
tifäer, ein Mann, der allgemein im Rufe der Hei⸗ 
ligkeit ſtand, nahm ſeinen Platz an einem beſon⸗ 
dern Orte — (vermuthlich daß er allen in die Au: 

gen fiel). Da ſtand er nun und betete in der Stille 
alſo: Ich danke dir Gott, daß ich nicht bin wie 

andere Leute, Raͤuber, Betruͤger, Ehebrecher, oder 
auch wie dieſer Zoͤllner. Ich faſte zwey Mal in der 
Woche, und gebe den Zehnten von allen meinen 
Einkuͤnften. — Der Zöllner ſtand indeß von Ferne 
(etwa in einem Winkel), und mit niedergeſenktem 
Blicke, da ihn die Schaam auch nicht einmal die 
Augen aufheben ließ, ſchlug er an ſeine Bruſt, und 
konnte nur die Worte ſeufzen: Gott ſey mir Suͤn⸗ 
der gnaͤdig! — Wer war nun von den Beiden 
Gott wohlgefaͤllig? Mochtet ihr etwa denken, der 
fromme Phariſaͤer habe doch wohl den Vorzug vor 
dem fündigen Zöllner gehabt; ſo ſage ich euch: Nein, 
eben dieſer Zöllner empfing von Gott die Gnade, 
die dem Pharifäer trotz all' feinem Ruhme fehlte. 
Nicht dieſer; ſondern der Zöllner kehrte als eine 
rechter, den namlich) Gott dazu benacht, * fine 


* 
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Wohnung zurück. Denn wer ſich ſelbſt erhoͤhet, der 


wird erniedrigt werden und wer ſich IE: ernie⸗ 
deigt, der wird erhoͤhet werden. 


Mel. Die Seele Chriſti 10. 


Ba Vor ſtolzer Selbſtgerechtigkeit 

Hehuͤte uns zu aller Zeit, 
Und gieb zu ewigem Gewinn 
Uns jenes Zoͤllners 1 nn. 


§. 72. 
ec Jeſu auf die Frage der Phariſaͤer über die 3 


0 Matth. 197 1—12, Marc. 10, 1 — 12. 

55 Jeſus war nun an die Grenze des jödiſchen 
Landes jenſeit des Jordans gekommen. Viel Volks 
ſtroͤmte ihm zu, ſo daß er ſein gewoͤhnliches Geſchaͤft, 
lehren und Kranke heilen, auch hier zu uͤben Gele⸗ 
genheit fand. Die Pharifäer, welche den großen 
Zulauf wohl mit Unwillen ſahen „ ſannen darauf, 
wie ſie Jeſum in die Schlinge locken und zu Schan⸗ 
den machen moͤchten. Eine Frage follte ihn nad) 


ihrer Meinung in Verlegenheit bringen, Sie frag⸗ 


ten namlich: Iſt's recht, daß ein Mann von ſei⸗ 
nem Weibe ſich ſcheide um jeder Urſache willen? — 
Da uͤber dieſe Frage viel Streitens unter den Ge⸗ 
lehrten war; ſo mochte Jeſus entſcheiden wie er woll- 


te; er hatte i immer eine Parthey Gelehrte gegen ſich. 


So wollte man es auch haben, man wollte ihn in 
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einen gelehrten Streit verwickeln — und zweifelte 
nicht, ihn wacker in die Enge zu treiben. Doch 
Jeſus ließ ſich auf die getheilten Meinungen der Ge⸗ 
lehrten gar nicht ein. Er entſchied bloß nach u 
klaren Worte Gottes, und die Beſchämung fiel nun 
auf die Fragenden, daß ſie, die doch in dem Ge- 
ſetze erfahren ſeyn wollten, eine ſolche Frage nur 
hätten vorbringen können. „Habt ihr nicht geleſen, | 
antwortete Jeſus, daß der Schöpfer der Menſchen 
im Anfang Mann und Weib mit einander verbun⸗ 
den hat? Und wie heißt es nun? „Darum wird 
ein Mann Vater und Mutter verlaſſen, und ſei⸗ 
nem Weibe anhangen; und Beide werden nur Eine 
Perſon ausmachen. So ſind ſie denn, Mann und a 
Weib, durch das Eheband nicht mehr zwey, ſon⸗ 
dern Eins. Was nun aber Gott ſo enge verbunden 
hat, wie darf der Menſch das trennen wollen?“ 
— Aber, ſagten hierauf die Phariſäer, Moſes hat 
ja doch geboten, daß, wer ſich ſcheiden will von 
ſeiner Frau, der ſoll ihr einen Scheidebrief geben, 
worauf denn doch die Scheidung guͤltig iſt. Jeſus 
antwortete: „Erlaubt hat Moſes zwar, um eures 
Herzens Haͤrtigkeit willen, daß die Scheidung durch 
den Scheidebrief geſchehen koͤnne; aber dom An⸗ 
fang an iſt's nicht alſo geweſen, und ſo beſtehet 
noch das göttliche Gebot, das durch Moſen, der 


1 
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nur ſchlimmern Folgen bey dem unlenkſamen Volke 


vorbeugen wollte, bey weitem nicht aufgehoben iſt.“ 


zZ 


— Dieſe Entſcheidung Jeſu war auch felbft den 


Jiauͤngern befremdend, und fie befragten ihn zu Haufe 
weiter darum. Jeſus er klaͤrte ſich darauf alfo: „Wer 
ſich von feinem Weibe ſcheidet — es wäre denn, 

daß fie der Hurerey ſich ſchuldig gemacht hätte — 
und heirathet eine andere, der bricht die Ehe. Und 


wer die Geſchiedene zur Ehefrau nimmt, bricht auch 


die Ehe. Eben ſo iſt eine Frau, die ſich von ihrem 
Manne ſcheidet und mit einem andern in den Ehe⸗ 
ſtand tritt, als Ehebrecherin anzuſehen.“ — Die⸗ 

ſe Erklärung Jeſu machte den Juͤngern den Ehe⸗ 
ſtand ſehr bedenklich. Wenn's fo ſteht, ſagten fie, 
ſo moͤchte ein Mann nicht gut thun eine Frau zu 
nehmen, und lieber in dem ledigen Stande bleiben. 


Jeſus antwortete: Der ledige Stand kann auch ge- 


faͤhrlich werden. Nicht jeder taugt dazu; fondern- 
nur, wem es gegeben iſt — wer die Gabe der Ent⸗ 


haltung hat. So giebt es etliche, die von Natur 


zum Eheſtande untuͤchtig ſind; andere ſind durch 
Menſchen untuͤchtig gemacht, wieder andere leben 


in freywilliger Eheloſigkeit, um deſto ungehinderter 
fuͤr das Reich Gottes leben und wirken zu können. 


0 — Geboten iſt es indeß Keinem. Hat einer die 


Gabe ſich zu enthalten; ſo mag er's thun. 
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mel. In alen meinen Thaten e. 
Im, ehelichen Bunde Tele 80 
Sey uns zu jeder Stunde 
Der Zweck des Bundes klar. 
Sein Zweck iſt deine Ehre. 
Daß jedes Paar fie mehre, 
— Reich ihnen deine Gnade dar. 
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Jeſus ſegnet die Kinder. REN 
Matth. 19, 1315. Marc. 10, 13 — 16. Lu. 18, Iso 


Die Froͤmmigkeit eines Lehrers oder Prieſters f 
flößte Leuten im Volke ſolche Ehrfurcht ein, daß 
man ihrem Segen eine beſondere Kraft zuſchrieb, 
! vermuthfich ! in Erinnerung an bie Vaͤter, Abraham, 
Iſaak, Jakob, deren Segen an ihren Kindern und 
Nachkommen augenſcheinlich in Erfuͤllung! gegangen 
war. Daher ſuchte die Liebe treuer Eltern immer 
gern von einem beſonders frommen Lehrer einen f 
Segen fuͤr ihre Kinder zu erlangen. So geſchahe es 
auch bey Jeſu. Es kamen Leute, die ihre Kinder 
zu ihm brachten, daß er die Hände auf fie legen und 
uͤber ihnen beten moͤchte. Den Juͤngern ſchien es 
unbeſcheiden, daß man ihrem Meiſter zumuthen 
wollte, ſich mit Kindern abzugeben. Dazu, moch⸗ 
ten ſie denken, ſey er zu groß, und ſein Gemuͤth 
auf wichtigere Dinge gerichtet. Unmuthig alſo wie⸗ 
ſen ſie die Leute mit ihren Kindern ab. Jeſus be | 

Ä merkte 5 


1 


— 


| merkte das kaum, als er auch gleich den Juͤngern 


ihr Benehmen verwies. „Laſſet doch, ſprach er, | 


die Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen 
nicht; denn eben ſolchen gehoͤrt das Reich Gottes. 
Und ich verſichere euch, wer irgend in das Reich 
Gottes kommt, der empfängt dies Gluͤck nicht ans 
ders als ein Kindlein; ſo daß Jeder auch von euch 
an Gemuͤth und Sinn ein Kindlein werden muß, 
oder er wird nimmer Theil am Reiche Gottes ha⸗ 
ben.“ Darauf nahm er die Kinder und herzte fie, 
legte ſodann die Haͤnde auf ſie und ſegnete ſie. 
Mel. Jeſus meines Lebens Leben ic. g 


Groͤßter Kinderfreund! Erbarme 
Dich der Kinder weit und breit! 
Nimm ſie huldreich auf die Arme; 
Jedes bleibe dir geweiht! ; 
Hilf, daß wir fie zu dir führen, 1 
Laß ſie deine Liebe ruͤhren. 
Seegne, Jeſu! ſegne fie 
Und entzieh dich ihnen nie. 


H. 74. f 
Antwort gehn 2 die Frage eines reichen Judenoberſten, inglei⸗ 
chen auf eine Frage des Petrus. 
Matth. 19, 16 — 30. C. 20, 1 16. Mare. 10, N or. 
: Luc. 18, 18—29. 

Ein anderer Vorfall, der gleich auf den vori⸗ 
gen folgte, mußte ebenfalls den Juͤngern lehrreich 
ſeyn. Ein Oberſter namlich unter den Juden, ein 

U. Zeſu „ N 
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junger Mann noch, trat zu Jeſu, beugte ehrerbie⸗ 
tig ſeine Kniee, und ſprach: Guter Rabbi! was 
; ſoll ich Gutes thun, daß ich das ewige Leben erlan⸗ 
ge? Jeſus antwortete: Du nenneſt mich gut. 
Gut iſt nur Gott; und Gutes thun iſt: feine 
Gebote halten. Halte denn die Gebote, wenn du 
zum Leben eingehen willſt.“ — Welche? fragte 
der junge Mann. — „Du kennſt ſie ja, verſetzte 
Jeſus: Du ſollſt nicht toͤdten, nicht ehebrechen, 
nicht ſtehlen, nicht falſch Zeugniß geben, nicht jer 
mand taͤuſchen. Ehre Vater und Mutter, und 
überhaupt: Du ſollſt deinen Nächften lieben als dich 
ſelbſt.“ — Das alles, ſprach der junge Mann, 
ſucht' ich zu halten von meiner Jugend an. Ich 
fuͤrchte aber, daß mir noch etwas fehle, und da 
möcht” ich wiſſen, was ich noch ſonſt thun muß. — 
Solche Sprache von einem jungen vornehmen Man⸗ 
ne zu hören, war wohl eine feltene Sache. Daß 
ihm noch etwas fehle, war freylich ganz der Wahr⸗ 
heit gemaͤß. Daß er dies aber fuͤhlte, und auch 
vor Jeſu nicht verbarg, das zeigte von einem Sinne, 
der ſchon nicht fern vom Reiche Gottes war. Jeſus 


ſeahe daher den jungen Mann mit liebevollem Blicke 


an, indem er ſagte: „Wohlan! fo thue denn noch 
eins! Geh' hin, verkaufe was du haſt und gieb's den 
Armen. So wirſt du einen beſſern Schatz, einen 
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Schatz im Himmel, gewinnen. Und dann komm und 
folge mir als Juͤnger nach.“ — Nun wußte der 
junge Mann, wo es ihm fehle. Aber die Rede 
N war ihm zu hart. Betroffen ſtand er da, und ging 
endlich betruͤbt hinweg. — Er hatte nämlich viele 


Guͤter. — Mitleidig ſah ihn Jeſus gehen. Schade 


um die Seele, die bey ſolchem Verlangen nach dem 
Hoͤhern, einen ſo gewaltigen Feind am Reichthum 
hatte! — „Ach! ſagte Jeſus zu den Juͤngern: 
wie ſchwer iſt's doch, daß ein Reicher ins Reich 
Gottes komme!“ — Die Juͤnger, bey ihrer Hoff⸗ 
nung auf irdiſche Herrlichkeit in dem Meſſiasreiche, 
mochten wohl mit Befremden dieſe Bemerkung Jeſu 
hoͤren. — »Ja, fuhr er fort, ich ſage euch: es 
iſt leichter, daß ein Kameel durch ein Nadeloͤhr ger 
he, als daß ein Reicher in das Reich Gottes kom⸗ 
me.“ — Diefe ſtarke Verſicherung machte die Juͤn⸗ 
ger vollends betroffen, daß ſie auch unter einander 
ſprachen: Wenn es ſich fo verhalt, wer mag dann 
das Gluͤck im Reiche Gottes erlangen? Jeſus ſahe 
fie an, als wiſſe er ihre Zweifel, und ſagte darauf: 
Vor Menſchen freylich iſt's unmöglich, aber bey 
Gott find alle Dinge moͤglich. — Er meinte, daß 
die Gnade Gottes auch über die groͤßten Hinderniſſe 
und das ſtäͤrkſte Widerſtreben der Natur allmaͤchtig 
ſiege; was denn abet ein Wunder ſey, noch ſtau⸗ : 
| MN 2 5 


nenstoürdiger, als wenn ein Kamel Dur ein Da 2 
deloͤhr ginge. 
Der Vorfall mit dem 3 Jüngling, 
der ſich nicht von ſeinen Guͤtern trennen wollte, hat⸗ 
te auf Petrus einen eigenen Eindruck gemacht. Sie⸗ 
he! ſprach er zu Jeſu, wir haben doch alles verlaſ⸗ 
ſen und ſind dir nachgefolgt, was wird uns nun 
dafuͤr? So unbeſcheiden dieſe Frage war; fo war 
doch Jeſu die Geradheit lieb, mit welcher hier der 
Juͤnger feines Herzens Meinung offenbarte. Pe- 
trus ſagte, wie er dachte; und Jeſu eigene Reden | 
hatten es ja oͤfters zu verſtehen gegeben, daß, wer 
um ſeinetwillen etwas verleugne, daſſelbe vielfältig 
erſetzt bekommen ſolle. Weiterhin hat Petrus ſei⸗ 
ner Frage ſich gewiß geſchaͤmt; jetzt aber war fie 


5 ihm natuͤrlich, und ganz unbefangen und ehrlich 
tragt er fie Jeſu vor. Und Jeſus hört fie auch mit 


ſchonender Liebe an. Kein Ausdruck des Unwillens | 
ſtraft den lohnſuͤchtigen Sinn, der in der Frage 
lag. Ehrlich war ſie gethan, und liebreich war die 
Antwort des geduldigen Herrn: „ Wahrli ch, ich ſa⸗ 
ge euch, ihr, die ihr mir ſeyd nachgefolgt, wenn 
die neue Weltordnung beginnt, da des Menſchen 
Sohn ſitzen wird auf dem Throne der Herrlichkeit, 
fo werdet ihr auch ſitzen auf zwölf Stuͤhlen und rich⸗ 
ten die Geſchlechter Iſraels. Und uͤberhaupt: Es 
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iſt niemand, fo er verläßt Haͤuſer, Brüder, Schwe⸗ 
fern, Vater, Mutter, Weib, Kinder, Aecker 
um meinetwillen, der nicht hundertfaͤltigen Erſatz 
dafuͤr empfange ſchon hier in dieſer Zeit. Denn ob 
er auch unter Verfolgung leben muͤſſe, ſo ſind ihm 
die, mit welchen er dies Schickſal theilt, ſchon 
mehr als alles, was er verleugnet hat, und die Ge⸗ 
meinſchaft meiner Glaͤubigen fuͤhrt ſolche Vortheile 
und Genuͤſſe mit ſich, daß, wer dazu gehört, „ſchon 
hier in dieſem Leben gluͤcklicher iſt, als wenn er in 
Gemeinſchaft ſeiner Blutsverwandten ruhig ſeiner 
zeitlichen Guͤter genöffe. Und nun iſt ihm noch oben: 

ein das ewige Leben beſchieden — ein Gluͤck, woge⸗ 
gen vollends das größte zeitliche Opfer, was man 
mir bringen kann, nicht in Betrachtung kommt.“ 


— Dieſe Erklaͤrung Jeſu mag nun wohl den Pe⸗ 5 A 


trus, fo wie die andern Juͤnger, befriedigt haben, 
und darum war es Jeſu auch zunächft zu thun. Nun 
aber that ihnen doch auch eine Weiſung noth; in⸗ 
dem die Frage: „was wird uns dafür?“ von einem 
gewiſſen Stolze ausging, der ſich der erſten Beloh⸗ 
nungen wuͤrdig hielt. Da ſoll nun dieſer Sinn ge⸗ 
demuͤthiget werden, und zu dem Ende giebt Jeſus 
weiter den Juͤngern zu erkennen: ob fie ſich ſchon 
zuerſt vor allen in ſeinen Dienſt begeben haͤtten; ſo 
folge daraus keineswegs, daß ſie die erſten ſeyn 


würden „ wenn's an die Yustheifung 1 FR eehte 
ginge. Auf dieſen Vorzug würden fie ſchon dann 
Verzicht leiſten muͤſſen, wenn fie einen ſolchen Werth 
auf ihre Verdienſte ſetzten. — Moͤchten ſie immer 
reichen Erſatz fuͤr alles dasjenige hoffen, was ſie um 
ſeinetwillen gethan und aufgeopfert hätten; doch wol⸗ 
le er ihnen zugleich auch fagen: Viele von den er⸗ 
| ſten werden dort die letzten, und viele von den leß⸗ 
ten die erſten ſeyn. Folgendes Gleichniß ſollte das 
noch deutlicher machen: „Im Reiche Gottes, ſprach 
Jeſus, geht's eben, wie wenn ein Hausvater fruͤh 
am Morgen ausgeht, Arbeiter in ſeinen Weinberg 
zu miethen. Er findet einige, mit denen er eins 
wird, um einen Groſchen Tagelohn. Darauf, um 
die dritte Stunde (fruͤh 9 Uhr nach unſerer Zeit) 


geht er wieder aus, und da er andere am Markte 


muͤßig ſtehen ſieht, ſo redet er ſie an und ſpricht: 
Gehet doch auch ihr hin in den Weinberg, ich will 
euch geben was recht iſt. Das thaten ſie, ohne wei⸗ 
ter nach dem Lohne zu fragen. Wie es Mittag war 

- (das iſt die Zeit um die ſechſte Stunde) ging der 

Hausvater abermal aus, und that wie das vorige 
Mal. So auch Nachmittags, oder um die neunte 
Stunde (3 Uhr nach unſerer Zeit). Endlich ging 
er auch um die elfte Stunde (Abends 5 Uhr, ‚ eine 
Stunde vor Feyerabend) aus. FRE da u fan er 


Leute, welche mäßig ſtanden. Was ſteht ihr, frag: 
te er, den ganzen Tag muͤßig? Sie antworteten: 
Es hat uns niemand gedinget. Darauf ſagte er: 
Nun ſo gehet auch ihr noch in den Weinberg und 
was recht ſeyn wird, ſoll euch werden. Nun ſchlug 

die Feyerſtunde. Da fügte der Herr des Wein⸗ 

bergs zu dem Schaffner oder Verwalter: Rufe den 
Arbeitern, und gieb ihnen den Lohn. Fang aber 
bey den Letzten an, und gehe ſo bis zu den erſten 
fort. So kamen denn die zuerſt, die um die elfte 
Stunde gedinget waren, und ihrer jeglicher empfing 

ſeinen Groſchen. Wie nun die Reihe an die erſten 

kam, ſo ſchmeichelten ſich dieſe, ſie wuͤrden mehr 
empfangen; aber auch von ihnen erhielt ein jeder 
ſeinen Groſchen. Da murreten fie, und ſprachen zu. 
dem Hausvater: Dieſe letzten haben doch nur Eine 

Stunde gearbeitet, gleichwohl haſt du ſie im Lohne 
uns gleich geſetzt, die wir des ganzen Tages Laſt 
und Hitze getragen haben. Der Hausvater aber 
entgegnete, indem er ſich an Einen beſonders wandte 

i (vermuthlich an den, der, wie Petrus, erſt nach dem 
Lohne gefragt): „Mein Freund, ich thue dir nicht 
unrecht. Biſt du nicht mit mir eins worden um 
einen Groſchen? Nimm denn was dein iſt und 

gehe hin. Es gefällt mir nun, dieſen letzten zu ge⸗ 

ben gleich wie dir. Oder hab' ich nicht Macht zu 


di was 10 will, mit dem 105 mein in? eit 
du zu meiner Guͤte ſcheel, nach welcher ich hier mit 
andern handle?“ — Seht! ſchloß der Heiland: 


ee 3 — En m 


So werden die letzten die erſten, und die erſten die 3 
letzten ſeyhn. — Eben ſo, wie viele zwar berufen, ’ 
aber wenige die Auserwählten find. Nichts verdient 
der Menſch, der Gnade Gottes gebuͤhrt Ben für 


alles die Ehre.“ — 


Eine wichtige Lehre iſt hiermit denen N R 


welche der hohen Gnade genießen, Jeſum zu kennen 
und längere Zeit ſchon feine Juͤnger zu ſeyn. Wenn 


dieſe Begnadigten geneigt ſeyn möchten, die Mit⸗ 
leidswuͤrdigen, denen die Welt und ihre Luſt noch 


alles iſt, gering zu ſchaͤtzen, und fie gleichſam vom 
Himmelreiche auszuſchließen; ſo koͤnnen ſie aus dem 


„Gleichniſſe und dem ganzen Vortrage Jeſu lernen, 
wie wol Mancher, der erſt ſpaͤt dem Herrn zu dienen 
ö beginnt „dort, wo doch alles die demuthsvolle Treue 


gilt, leicht mit den Erſten einerley hohen Gnaden⸗ 
lohn empfangen koͤnne. — Moͤge das auch ein 
lockendes Wort für ſolche ſeyn, die lange muͤßig ges 
ſtanden, und ihre Lebenszeit im Welt⸗ und Suͤn⸗ 


dendienſte verloren haben. Sie ſollen nicht ſagen, 


nun iſt's zu ſpaͤt, daß ich mich noch bekehre. — 
Die um die elfte Stunde ſich dingen uh 9 


Pf 
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ten lich einen Lohn f ja einen 90 wie ihn die 
e empfingen. 
1 Mel. ya Water zeuge mich ꝛe. 


sur rg ich wandeln mag, als he ein frommes 
Leben 
Mir hier in dieſer ſchon die Schäge jener Welt; 
> Dabey, Herr! wolleſt du mir ſolchen Glauben geben, 
Der mein 5 fuͤr nichts und dich fuͤr Al⸗ 
les Hält, 


§. 75. 
Auſerweckung des Lazarus. 
ö i Joh. 11, 1 — 57. 

Die bisher verrichteten Wunder Jeſu hatten 
ſchon Viele im Volke auf die Vermuthung gefuͤhrt, 
er moͤge wohl der Meſſias ſeyn, und dieſe Vermu⸗ 
thung war bey einigen faſt zur gewiſſen Ueberzeu— 
gung geſtiegen. Ein neues Wunder, das Jeſus 
jetzt verrichtete, ſchien allen ſeinen vorigen Thaten 
gleichſam die Krone aufzuſetzen. Wirklich machte 
es ein ſolches Aufſehen bey dem Volke, daß Jeſu 
Feinde darüber erſchraken, und nun feſt der Mei- 
nung waren, es ſey die hoͤchſte Zeit, ihn aus der 


* 


Welt zu ſchaffen. Die Auferweckung des Lazarus 


war dies ſo folgereiche Wunder. | 
+ &n Bethanien, nicht weit von. Serufalem, 
wohnte eine fromme Familie, bey welcher Jeſus oͤf⸗ 
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ter eingeſprochen war. Lazarus und fine Schwe 
ſtern, Maria und Martha, machten dieſe Familie 
aus, und wir haben ſchon geleſen, wie herzlich lie- 
bevoll man Jeſu hier entgegen kam. Lazarus war 
krank geworden. Die ſchweſterliche Sorgfalt wußte 
in dieſer Lage nichts beſſeres zu thun, als einen Bo⸗ 
then abzuſchicken, der Jeſu fagen follte: Herr, den 
du lieb haſt, der liegt krank. Eine ausdruͤckliche 
Bitte um Huͤlfe hielten die guten Seelen fuͤr übers 
fluͤſſig. Sie glaubten alles dem Herzen Jeſu ſelber 
uͤberlaſſen zu dürfen; erwarteten aber gewiß, „ durch 
ſeine Huͤlfe den Bruder wieder geneſen zu ſehen. 
Jeſus hoͤrte nun die Nachricht an, und ließ darauf 
den Schweſtern wieder ſagen: „Die Krankheit iſt 
nicht zum Tode, ſondern zur Ehre Gottes, daß der 
Sohn Gottes dadurch geehret werde,“ — Die 
Juͤnger, welche wußten, wie Jeſus dieſe Famile 
liebe, mochten aus dieſem ſeinem Beſcheide ſchlie⸗ 
ßen, daß es mit der Krankheit nicht viel zu bedeu⸗ 
ten habe, zumal, da er weiter gar nicht davon 
ſprach, und zwey Tage ruhig an dem Orte blieb, 
wo ihn der Bothe getroffen hatte. Am dritten Ta⸗ 
ge fing er aber von freyen Stuͤcken an und ſagte: 


Nun wollen wir wieder nach Zudäa gehen. Die 


Junger, welche noch der letzten Verfolgung gedach⸗ 
ten konnten ihre Beſorgniß nicht weiden, 


* 
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. Rabbi, ſagten ſie „denke, wie es dir das letzte Mal 


9 


gegangen iſt. Da wollten dich die Juden ſteinigen, 


und du willſt nun doch wieder hin? Jeſus antwor⸗ 


tete: „Hat nicht der Tag 12 Stunden? Wer 


des Tages wandelt, ftößt ſich nicht; denn er 


ſiehet das Licht dieſer Welt. Wer aber zur 


Nachtzeit wandelt, der ſtoͤßt ſich; denn es iſt 


kein Licht in ihm.“ Dieſe Antwort mag auf dem 


erſten Anblick Manchem nicht recht paſſend ſcheinen. 


Ehr hätte man vielleicht erwartet, einen Vorwurf 
zu hören, daß die Juͤnger für den Meſſias etwas 
fuͤrchten konnten; als ob nicht dieſe hoͤchſte Würde 
ihn ſicher gegen Gefahren ſtellte. — Aber wirklich 
ſtand doch dergleichen, was die Juͤnger fuͤr ihren 


Meiſter fuͤrchteten, jetzt eben nahe bevor, und ge⸗ 
hoͤrte mit zu ſeinem Meſſiasberufe. Da war denn 


nichts ſo ſchicklich, als daß Jeſus zu verſtehen gab, 
ſein Schickſal hange nach Zeit, Ort und Umſtaͤn⸗ 
den allein von goͤttlicher Beſtimmung ab; und wie 
er dieſe im hellen Lichte erkenne, ſo gehe er keines⸗ 


weges fo aufs Ungewiſſe hin, als ein Menſch, der 
da im Finſtern wandelt, und immer fuͤrchten muß, 


daß er ſich ſtoße. Er wandele vielmehr im Tages⸗ 
lichte, bis die 12te, d. h., die letzte Stunde ſeines 
Lebenstages komme. — Wir moͤgen dabey uns 


immer denken, daß die Antwort, wie ſie in Jeſu 
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Munde lautete, den Juͤngern nicht ſo deutlich war, 
als uns. Sie ward ihnen nachher deſto deutlicher, 5 
und diente ihnen dann mit zu einem Beweiſe, daß 
Jeſus nicht nach menſchlichem Willkuͤhr, fondern 


nach des Vaters Willen und eigenem freyen Ent⸗ 


ſchluſſe ſein ſchweres Schickſal getragen habe. 


Die Juͤnger waren wohl eben im Nachſinnen 
uͤber die Antwort ihres Herrn begriffen, als er ihre 
Gedanken auf etwas anderes lenkte. „Lazarus, 4 


ſprach er, unſer Freund, ſchlaͤft, aber ich gehe, 
ihn aufzuwecken.“ — Das waren den Juͤngern 
wieder dunkele Worte. Sie meinten, Jeſus rede 
von dem natürlichen Schlafe — was brauchte es 


aber dann des Wegs nach Bethanien, um ihn 


aufzuwecken? — Herr, ſprachen ſie, nicht wiſſend, 


was fie ſonſt erwiedern ſollten, — wenn er ſchlaͤft; 


ſo wird es beſſer mit ihm. — Jetzt ſagte Jeſus 


frey heraus: Lazarus iſt geſtorben. Aber, ſetzte er 
hinzu, es hat ſo kommen ſollen und ich freue mich 


aeurethalben, daß wir ſo lange hier geblieben ſind, 


damit euer Glaube an mich befeſtigt werde. Nun 


aber laßt uns gehen, und Lazarus beſuchen. Ja, 
ſprach Thomas (fein Name bedeutet Zwilling) zu 


den andern Juͤngern: laßt uns gehen, daß wir mit 
ihm ſterben. — Der Juͤnger meinte, etwas an⸗ 
deres ſey doch von dieſem Wege nicht zu erwarten. 
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Jieſus kam nun ſammt den Juͤngern in Be⸗ 
thanien an, wo Lazarus ſeit 4 Tagen ſchon begra⸗ 
ben war. Eben waren aus dem nahe gelegenen Je⸗ 
ruſalem — es iſt nur 15 Feldweges oder 2 Meile 
von Bethanien entfernt — viele Bekannte und 
Freunde bey den Schweſtern des Verſtorbenen, um 
ihnen ihr Beyleid zu bezeugen und fie zu troͤſten. 
Martha erfuhr die Ankunft Jeſu fruͤher als ihre 
Schweſter. Waͤhrend dieſe im Hauſe trauernd un⸗ 
ter den Freunden ſitzt; geht jene eiligft Jeſu entge⸗ 

gen. Noch vor dem Orte trifft fie ihn, und ihre 
erſten Worte ſind: „Herr, waͤreſt du hier geweſen; 
mein Bruder waͤre nicht geſtorben. Doch auch jetzt 
noch kannſt du mit deiner Bitte alles von Gott er⸗ 


langen.“ — Die erſte Freude, Jeſum wieder zu 
ſehen, hat ihren Geiſt zu einer Fühnen Hoffnung 
belebt. — Jeſus antwortete: „Dein Bruder 


ſoll auferſtehen.“ — Die erſt gewagte Hoff: 

nung hätte nun, nach ſolchem Verſprechen Jeſu, 
wohl ſollen zur Zuverſicht werden. Allein = gera⸗ 
de, wie Jeſus dieſes Verſprechen gegeben hat ſieht 
; Martha erſt die Größe ihres Wunſches, und dieſe 
Groͤße erweckt nun wieder Zweifel in ihrer Seele. 
Sie möchte nun ein noch deutlicheres Wort des Heiz 
landes haben, um eine ſo große Sache glauben, 
und ſich eines fo beyſpielloſen Gluͤckes gewiß verſi⸗ 
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chern zu i deen Darum 1 Fellch | 
Herr, ich weiß, am juͤngſten Tage, da wird mein 
Bruder auferſtehen. Jeſus erwiedert: „Ich bin 
die Auferſtehung und das Leben — alles Leben 
kommt von mir, und ich kann es auch den 
Todten geben, wenn ich will. — Ja, wer 
an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich 
ſtuͤrbe. Denn der Glaube an mich iſt ſchon 
das Leben, das nimmer ſterben kann.“ — 
Die Meinung Jeſu iſt: ſoll ich, der ich die 
Urſache des ewigen Lebens bin, nicht auch das 
zeitliche Leben wieder herſtellen koͤnnen? — Und 
nun fragt er Martha, ob ſie dies glaube. Mar⸗ 
tha, die wohl in Jeſu Rede ſich noch immer nicht 
recht finden konnte, antwortet wenigſtens, was 
ſie von Herzen ſagen kann: Ja, ich glaube Herr, 
daß du der Meſſias, der in die Welt gekommene 
Sohn Gottes biſt. Darauf ging fie zuruͤck, um 
ihrer Schweſter auch von Jeſu Ankunft Nachricht 
zu geben. Da ſie dieſe in der Geſellſchaft traf, ſo 
brachte ſie ihr die wichtige Bothſchaft heimlich bey. 
Der Lehrer, ſprach ſie, iſt gekommen und will dich 
ſprechen. Gleich macht ſich nun Matia auf, und 
hin nach dem Orte, wo Martha Jeſum geſprochen 
hat. Die anweſenden Freunde, die den ploͤtzlichen 
Weggang nicht begreifen koͤnnen, ſind in der Mei⸗ 
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nung, Maria wolle an des Bruders Grabe ihren 
Schmerz ausweinen. Sie gehen ihr alſo nach. — 
Doch nicht zum Grabe eilt Maria; ſondern einen 
ganz andern Weg, wo ſie denn bald bey Jeſu iſt. 
Gleich wirft ſie ſich ihm zu Fuͤßen, und unter vielen 
Thränen ſpricht fie, wie ihre Schweſter: Herr, 
waͤrſt du hier geweſen, mein Bruder waͤre nicht ge⸗ 
ſtorben. Die weinenden Schweſtern und die Um⸗ 
ſtehenden, welche gleichfalls weinten, — das war 
fuͤr Jeſu weiches Herz ein tief ergreifender Anblick. 
Mit großer Bewegung fragte er: Wo liegt der 
Todte? — Komm Herr! antwortete man, wir 
wollen's dir zeigen. Nun konnte auch Jeſus ſich der 
Thraͤnen nicht enthalten. Die Mitgehenden be⸗ 
merkten es. Einige ſagten: Er hat ihn doch recht 
lieb gehabt. Andere ſprachen: Warum aber hat 
er ihn ſterben laſſen? Konnte er Blindgeborne ſe⸗ 
hend machen, warum hat er nicht auch hier gehol⸗ 
fen? Solcher Vorwurf verrieth eine Sinnesart, 
die Jeſum wieder tief betruͤbte. So kam man bey 
der Grabeshoͤhle an, welche — nach damaliger Lan⸗ 
desſitte — ein Stein bedeckte. — Jeſus hieß den 
Stein hinwegnehmen, und Martha, in Erinne⸗ 
rung an Jeſu Worte, ſtand mit klopfendem Her⸗ 
zen dicht am Grabe. Aber der letzte Hoffnungs⸗ 
funke will nun verlöfchen in ihrer Seele. Herr! 


| tief ſie mit einem Male, er ficht be De, 
weſung. — Habe ich dir nicht geſagt, antwortete 
Jeſus, ſo du nur Glauben haͤtteſt, ſollteſt du die 
Herrlichkeit Gottes ſehen? — Der Stein ward 
alſo weggenommen und das Grab geoͤffnet. Waͤh⸗ 
rend alle um das Grab herum in der geſpannteſten 
Erwartung waren, hob Jeſus, der an des Grabes 
Oeffnung ſtand, ſeine Augen gen Himmel und be⸗ 
tete laut: Vater! ich danke dir, daß du mich ge⸗ 
hört haft. Freylich weiß ich wohl, daß du mich 
immer hoͤrſt. Aber um der Menſchen willen, die 
hier ſtehen, bete ich dies, damit fie glauben, du 
habeſt mich geſandt. — Ohne Zweifel war durch 
dies Gebet bey allen Gegenwaͤrtigen eine heilige 
Stimmung hervorgebracht, und die Erwartung auf 
das hoͤchſte geſpannt. Da rief nun Jeſus in das 
Grab hinein: Lazarus komm heraus! — Augen⸗ 
blicklich regte ſich Leben in der Leiche, und der Ver⸗ 
ſtorbene richtete ſich auf. Nach Jeſu Befehle mußte 
er von der Huͤlle der Leichentuͤcher befreyet, Hande 
und Fuͤße ihm geloͤſt, und das Schweißtuch vom 
Geſicht genommen werden, daß er nach Wau ge⸗ 
hen koͤnnte. | 2 
Ein ſolches Wunder tonne nicht ohne beſon⸗ 

dere Folgen bleiben. Viele, die es geſehen hatten, 
wurden dadurch von Jeſu Meſſiaswuͤrde uͤberzeugt. 

Ande⸗ 
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Andere gingen nach Jeruſalem, um den Phariſaͤern 
die friſche Nachricht von dem ſtaunenswuͤrdigen 
Vorfalle zu bringen. Die Sache ward auch da ſo 
/ wichtig befunden, daß die Hohenprieſter und Pha⸗ 
riſaͤer gleich eine Rathsverſammlung hielten. Was 
iſt zu thun? hieß es — dieſer Menſch macht ſolch 


ein Aufſehen mit ſeinen Thaten, daß wir nothwen := 


dig uns ins Mittel ſchlagen muͤſſen. Sonſt faͤllt 
noch Alles ihm bey, und dann iſt nichts gewiſſer, 
als daß die Roͤmer kommen, und Land und Leute 


zu Grunde richten. Man mochte wohl langechin 


und her die Sache beſprochen haben, ohne zu einem 
feſten Entſchluſſe gekommen zu ſeyn. Da erhub ſich 
Caiphas, der des Jahres Hoherprieſter war, und 
ſagte: Mit allen euren Reden habt ihr's noch nicht 

getroffen. Das ſollen wir bedenken: es iſt- uns 
beſſer Ein Menſch ſterbe fuͤr das Volk, als daß 
das ganze Volk zu Grunde gehe. — Hier hatte 
Caiphas in einem hoͤhern Sinne, als er ſelbſt ge⸗ 
dachte, die vollkommenſte Wahrheit geſprochen. Je⸗ 
ſus ſollte, nach ſeiner Meinung, ſterben fuͤr das 
Volk. — Das eben war auch der goͤttliche 
Rathſchluß, „nur galt es hier die Abwendung von 
einer ganz andern und viel groͤßern Gefahr, als 
welche Caiphas im Sinne hatte, und die Erwer⸗ 


bung eines unbeſchreiblich 8985 Bein „ als das, 8 
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an welches der verblendete Hoheprieſter dachte. 
Immer aber waren des Caiphas Worte nicht von 
ungefähr geſprochen. Gott hatte ihm, dem Hohen⸗ 
ßprieſter, die Wahrheit in den Mund — nur nicht 
ins Herz — gelegt, und er mußte, ohne ſein Wiſſen 
und wider ſeinen Willen, von Jeſu Tode ein pro⸗ 
phetiſches Zeugniß geben. Denn wirklich ſollte Je⸗ 
ſus ſterben für das Volk; — und nicht bloß für 
das Volk der Juden allein, ſondern fuͤr alles Volk, 


damit aus allen Völkern eine Gemeinde wahrer 


Kinder Gottes möchte geſammelt werden. — Es 
verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß die Mitglieder der 
Verſammlung des Hohenprieſters Worte bloß in 
dem groben Sinne nahmen; und ſich nichts ande⸗ 
res dabey denken konnten, als Caiphas ſich ſelber 
dachte. Dem zufolge ward man nun bald einig, Je⸗ 
ſum aus der Welt zu ſchaffen, und es war nur noch 
die Frage, wie ſolches zu bewerkſtelligen waͤre- Un⸗ 
terbeffen mied Jeſus gerade von dem Zeitpunkte an, 
da dies letzte große Wunder fein: Anſehen auf das 
Hoͤchſte gebracht, das öffentliche Umherziehen in dem 
Lande, und begab ſich in eine einſame Gegend, 
nach der Stadt Ephrem, nahe bey der Wuͤſte, wo 
er mehr fi) feinen Juͤngern widmete. Eben war 
das große Feſt der Juden — das Paſſah — na⸗ 
he; und ſo waren viele aus derſelben Gegend ſchon 
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/ auf dem Wege nach Jeruſalem, um vor dem n Feste ’ 
ihre, ‚Reinigung zu halten. Sie meinten Jeſum 
auch in der Stadt zu finden, forſchten alſo nach 
ihm, und wenn ſie in dem Tempel waren, ſo frag⸗ 
ten ſie einander: Was meint ihr? ſoll er wohl nicht 
kommen? Sie mochten fuͤrchten, darum ſich in ih⸗ 
rer Erwartung getaͤuſcht zu ſehen, weil von den 
Hohenprieſtern und Pharifäern ein Befehl erlaſſen 
war, daß wer von feinem Aufenthalte wüßte, fol: 
ches anzeigen ſollte, damit er koͤnnte n 
0 werden. 1 a c 
Mel. Seſus meine Zuberſicht ꝛc. 
ER. Einzig Liebender! du weilſt 
Be Treulich immer bey den Deinen. 
ee Allerfreundlichſter! du eilſt 
Sie zu troͤſten, wenn fie weinen. 
Weinſt mit Weinenden und giebſt 
Freude allen, die du liebſt. 
Schon ins Grab dahin geſtreckt, 
Wird der früh dahin Geſchiedne 6 
Durch dein Allmachtswort geweckt. 
Der beſeligte, zufriedne, 
Dir geweihte Juͤnger preiſt 
Dich mit regem Feuergeiſt. 
“ Hilf uns glauben, daß auch wir 
Gottes Herrlichkeit anſchauen. i 
Hilf uns, Herr des Lebens, dir 1 
Immer kindlicher vertrauen. 
Wecke nach dem Pilgerlauf 
Einſt auch uns vom Tode auf. 
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. be n ee ene ls, 
de seite fein Leiden 3 ES 115 Aelſchllg zum n 
male. Bitte der Söhne eben. 
Matth. 20, 17 28. Mare, Ion 32 45. Lue. 168784, 
Ungefaͤhr 3 Wochen nach der Auferweckung 
des Lazarus verließ Jeſus mit ſeinen Juͤngern die ö 
Stadt Ephrem, und nahm ſeinen Weg gerade a 
FJeruſalem zu. Wie er nun ſo feſt und muthig vo 

den Juͤngern herging; wandelte e eee 
heit an, und ſie folgten ſchuͤchtern ihrem Meiſter 
nach. So wird uns vom Evangeliſten Marcus 
gemeldet, der ubrigens nicht ſagt, was dieſe Be⸗ 
troffenheit und Schuͤchternheit für Gruͤnde gehabt 
habe. Vielleicht wird ſie am beſten durch vie Vor⸗ 
ausſetzung erklart, daß die Juͤnger von dieſem We⸗ 
ge die große Entſcheidung erwatteten, worauf ſie 
lange begierig geweſen waren; woben denn immer 
auch gewiſſe Beſorgniſſe mit unterlaufen konnten, 
wie ſie ſchon fruͤher ſolche geäußert hatten. Jeſus 
wußte, was den Züngern im Gemuͤthe liege, und 

er hielt fuͤr noͤthig, die Zwoͤlfe insbeſond ere mit fol⸗ 
genden Worten anzureden: „Sebet! wir gehen 
hinauf nach Jeruſalem; denn nun iſt der Zeitpunkt 
da, daß in Erfuͤllung gehe alles, was die Pro⸗ 

h pheten von dem Menſchenſohne geweiſſagt. haben. 
Er wird ee den eng 8 8 55 8 
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| gelehrten uͤberantwortet werden. Die werden ihn 


zum Tode verdammen, und zur Vollziehung dieſes 
urrtheils den Heiden uͤberliefern. Von dieſen wird 


er verſpottet, gegeißelt, angeſpieen und am Kreuze 
getödtet werden; am dritten Tage aber wird er von 
den Todten auferſtehen. * — Vortrefflich war dieſe 
Belehrung der damaligen Lage der Juͤnger ange⸗ 
paßt. Fuͤrchteten ſie etwas von dieſem Wege; fo 


durfte ihre Beſorgniß keinesweges ihnen benommen 


und ausgeredet werden, aber ſie mußten das Schick⸗ 
N ſal ihres Herrn als ein von Gott beſtimmtes, von 
Jeſu wohl erkanntes, und von ihm freywillig übers 
nommenes Leiden anſehen lernen; — wiederum, 


wenn ſie etwas Entſcheidendes zu der Verherrlichung 


des Meſſias von dieſem Wege hofften; ſo war ihre 
Freude darüber wohl der Hauptſache nach nicht 
ungegruͤndet; — aber von dem auferſtandenen 
e Meſſi as ſollten ſie erſt die Herrlichkeit erwarten, die 
ſie ſo gern ſchon jetzt an ihm geſehen hätten. Darum 
wird von Jeſu, nachdem er ſeine ſchmachvolle Er⸗ 

niedrigung vorher geſagt, gleich auch die darauf 
folgende Erhöhung angekündigt. Wie deutlich in⸗ 
deß feine Worte waren; — für jetzt vernahmen 


die Juͤnger nichts davon. So ſchwer faͤllt es dem | 


* 


Menſchen, die Wahtheit zu verſtehen, ob ſie auch 


noch fo deutlich ausgeſprochen werde, wenn ſie mit 


* 
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PER gehegten und glechſam ee 
lungen ſich nicht will reimen laſſen. Ein Gluͤck noch 
fuͤr die Juͤnger, daß ſie frey waren von der ver⸗ 
meſſenen Einbildung auf ihren Verſtand, die man 
in jetziger Zeit ſo haͤufig findet. Dann wuͤrden ſie 
ſchlechtweg als Unwahrheit und Trug verworfen ha⸗ 
ben, was ihren Meinungen und Begriffen ſo durch⸗ 
aus entgegen war. Aber demuͤthig, wie ſie waren, 
ließen ſie Jeſu Worte wahre Worte ſeyn; nur 
meinten ſie, es waͤren dieſelben ihnen zu hoch, und 
haͤtten irgend einen verborgenen Sinn. Sie behiel⸗ 
ten demnach die Worte in ihrem Herzen, und ſo kam 
denn auch die Zeit, daß ihnen der Verſtand geöffnet 
wurde zu großer Stärfung ihres Glaubens. — — 
Wie wenig Jeſu ſo ganz deutliche Anküͤndi⸗ 
gung von ſeinen Juͤngern verſtanden war, davon 
geben Jacobus und Johannes, Soͤhne des Zebe⸗ 
daͤus, mit ihrer Mutter Salome, einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Beweis. Es ſcheint, ſie haben ſich vor allen 
andern der Erwartung hingegeben, daß Jeſus auf 
dieſem Wege ſeinem Ziele entgegen gehe, und durch 
irgend eine entſcheidende That ſich auf den Thron 1 
ſchwingen werde. Sie mochten den Worten Jeſu, 
er werde am dritten Tage auferſtehen, eine unei⸗ 
gentliche Deutung geben, und darin n ab 
gung ihrer Hoffnung finden. 


Mit ihren Lieblingserwartungen viel zu ſehr 


beſchaͤftigt, als daß fie Jeſu Rede von ſeinem ſchmaͤh⸗ 


lichen Leiden zu Herzen genommen hatten, nahen 
ſich die beiden Juͤnger mit ihrer Mutter Jeſu ins⸗ 


beſondere. Die Mutter bringt mit Kniebeugen ihr 


und ihrer Soͤhne Anliegen vor. Laß doch, ſprach 
ſie, wenn du nun von deinem Reiche Beſitz genom⸗ 
men, dieſe meine Söhne, den einen zu deiner Rech⸗ 
ten, den andern zu deiner Linken ſitzen — nach un⸗ 
ſerer Sprache zu reden: Laß ſie die erſten nach dir 
im Reiche, deine vornehmſten Beamten ſeyn. Je⸗ 
ſus antwortete: Ihr wißt nicht was ihr bittet. 


Koͤnnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde, 


und euch taufen laſſen mit der Taufe, damit ich ge⸗ 
tauft werde? — Die Meinung iſt: ihr ſolltet be⸗ 
denken, daß mein Weg durch Leiden führt, frey⸗ 


lich dadurch zum Throne, aber nicht zu einem irdi⸗ 5 


ſchen Throne. Wollt ihr's nun mit mir halten: ſo 
mußt ihr mit mir leiden können; habt ihr daran 
gedacht? und fühlt ihr dazu Muth in, euch? — 
O ja, war ihre Antwort. Wohlen, verſetzte J er 
ſus: Meinen Kelch zwar ſollt ihr trinken, und mit 
der Taufe, damit ich getauft werde, ſollt ihr auch 
getauft werden (er zielte auf die Leiden und Ver⸗ 


folgungen, die fie, um feines Namens willen, trefs 
| ven ee aber fuhr er fort, das e W 


Br 
De 


5 meiner Rechten und Linken if sg die 


nicht von mir durch Bitte zu erhalten ſteht; ſondern 
die wird denen gegeben, die mein Pater dazu aus⸗ 
erſehen hat. Die uͤbrigen zehn Juͤnger en 8 
den es mit Unwillen, daß jene beiden nach ai 
Vorrange ſtrebten. Nämlich fie waren ſelbſt b 
einem gleichen Geiſt der Selbſterhebung 19 und 
hegten im Innerſten ganz gleiche Wuͤnſch 
Darum fand Jeſus eine allgemeine 1 
zur Demuth nöthig. Ihr wiſſet, ſprach er, in den 
weltlichen Reiche iſt die Herrſchaft tiber Andere des 
Faͤrſten Vorzug; und Gewalt, das Zeichen der 
Oberherrn. So ſoll es aber bey euch nicht ſeyn, die 
ihr zu meinem Reiche gehoͤrt. Sondern „wer un⸗ 
ter euch will gewaltig ſeyn, der werde der Andern 
Diener, und wer da will der Vornehmſte ſeyn, „der 
lebe als euer Knecht. So iſt ja auch des Mense en 
ö Sohn, nicht i in die Welt gekommen „ daß er 9 ie 
nen laſſe; ſondern daß er ſelber Diener werde, „ u 
im Dienſte Anderer ſelbſt fein Leben laſſe, zu 5 
Eriöfung für Viele. e enen 
x Mel. Heröltoſter Seu f mb 700% | 
Dun Herr der Welt! gingſt hier im Kuectägemande, 
Nahm auf dich unſre Laſt mit Schmach und e Schar de; 
Ja bluteteſt am Kreuz, du, der Gerechte, E 
dur deine Knechte. . e 3 
Daran, o Jeſu! laß mich es gebende : bes er 
Und meinen Blick nach deinem Kreuz ſich lenken. 4 W 
Nimm hin mein Herz, und we 8 eine e en * 
Gieb Demuth, Liebe. 8. l 
8. 77. 


een 
15 vas mit dem Zachaͤus. — Ein e lach. 
Y Luc. 19, 1— 27. 


Auf der Reiſe nach Jeruſalem kam Jeſus in 
die Naͤhe von Jericho, begleitet von ſeinen Juͤn⸗ 
gern und vielen Juden, die ſich unterwegs zu ihm 
gefunden. hatten. Bald wurde es ruchtbar in der 
Stadt, daß er im Anzuge waͤre, und eine Menge 
Volks ſtroͤmte ihm entgegen. Unter dieſer Menge 
war auch Zachaͤus, ein reicher Oberzolleinnehmer. 

Groß war des Mannes Begierde Jeſum zu ſehen; 
da er aber klein von Perſon war, ſo waͤre er, vor 
der großen Menge, nicht im Stande geweſen, des 
erwuͤnſchten Anblicks zu genießen, wenn ihm nicht 
zur rechten Zeit ein gluͤcklicher Gedanke eingefallen 
woͤre. Ein Maulbeerbaum ſtand naͤmlich an dem 
Wege, den Jeſus kommen mußte. Hurtig eilte 
Zachaͤus zu dem Baume, und nahm in deſſen Zwei⸗ 
gen ſeinen Platz, wo er nun eine freye Ausſicht auf 
die Straße hatte. Nicht lange, ſo kam Jeſus mit 


ſeiner Begleitung dahergezogen. Zachaͤus freuete 


ſich, des ſeltenen Anblicks unbemerkt auf feinem 
Baume genießen zu können. Doch ihm war ein 
nicht gehofftes größeres Gluͤck beſchieden. Jeſus, 
angekommen bey dem Baume, blickte in die Hoͤhe, 
ſahe den Zachaͤus an, und rief ihm zu: Gleich komm 
herab, Zachaͤus! ich muß heute in deinem Hauſe 
meinen Aufenthalt nehmen. — Eilends ſtieg Za⸗ 
chaͤus von dem Baume, und Nee mit hoher Freude ö 
A. Jeſu. 2. m R 
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Jeſum in ben Haus. — Die Juden aber ix 

gerten ſich daran, daß Jeſus ſolche Ehre einem 
Manne erwies, der als Zolleinnehmer in einem all⸗ 
gemein verachteten Stande lebte. Sie vermoch⸗ 

ten nicht, ihren Unwillen zu verbergen, und es au⸗ 
ßerte ſich ein Murren, daß ſich Jeſus mit einem 
offenbaren Sünder fo weit einlaſſen konne. Za⸗ 
chaͤus ſeiner Seits begehrte nicht ſeine Sünde zu ver⸗ 8 
bergen. Er trat zu Jeſu und ſagte: Siehe Herr, 
die Hälfte meiner Guͤter gebe ich den Armen, und 
wenn ich einen betrogen habe; ſo bin ich bereit, es 
vierfach zu erſtatten. — Auf dieſe Aeußerung des 
reuevollen Suͤnders erflärte Jeſus vor Aller Ohren: 

„Heute iſt dieſes Mannes Haufe, Heil widerfahren; 

denn auch Er iſt Abrahams Sohn, und ſo gebuͤhrt 
ihm denn auch Antheil an dem Segen, der dem 
Geſchlechte Abrahams verheißen iſt. Des Menſchen 
Sohn aber ftößt keinen darum zuruͤck, weil er ein 
Sünder iſt; iſt er doch eben deßhalb in die Welt 
gekommen, daß er Reise, ſuche und ſelig 


mache.“ — 


Unter dem Volke, das Jeſum lies Segfeiete, 
ſtanden Viele in dem Wahne, er habe bey ſeiner 
jetzigen Reiſe nach Jeruſalem den Zweck, das lang 
erwartete Meſſiasreich zu gruͤnden. Sey es nun, 
daß ſie daruͤber laut fi ch äußerten, oder daß Jeſus 
ihres Herzens Gedanken erkannte — genug, das fol⸗ 
gende Gleichniß ward in Beziehung. auf jene irrige 
Vorſtellung von Jeſu vorgetragen, und war beſon⸗ N 
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A ER 5 219 
ders auch wohl auf die Junger berechnet. — Ein 
Herr von hoher Geburt — ſo fing er an — an 
im Begriff in ein entferntes Land zu reifen, um 
da die Koͤnigswuͤrde zu empfangen, und darnach zu⸗ 
ruͤck zu kommen. Vor ſeiner Abreiſe ließ er zehn ſei⸗ 

ner Diener vor ſich kommen, und gab zehn Pfunde 
in ihre Haͤnde, wovon ein jeglicher ein Pfund em⸗ 

pfing. Das, ſagte er, nehmt, und legt es alſo 
an, daß ich bey meiner Ruͤckkehr den Gewinn da⸗ 
von ziehe. Die Leute des Landes aber waren 
dem Herrn feind, ſchickten alſo, nach ſeinem 
Weggang, eine Geſandtſchaft ab, und ließen erklaͤ 
ren: wir wollen nicht, daß dieſer uͤber uns herrſche. 
Dennoch ward ihm die Koͤnigswuͤrde ertheilt. Wie 
er nun als Koͤnig wieder kam, ſo ließ er jene Die⸗ 
ner vor ſich fordern, denen er das Geld vor ſeiner 
Abreiſe anvertrauet hatte. Er wollte ſehen, wie 
viel ein jeder damit gewonnen haͤtte. Da trat der 
erſte hervor und ſagte: Herr, dein Gut hat ſich in 
meinen Haͤnden zehnfach vermehrt. — Vortreff⸗ 
lich! rief der Koͤnig, du biſt ein redlicher Knecht. 
Weil du nun mit Wenigem treu umgegangen biſt; 
jo ſollſt du fortan zehn Städte unter dir haben. — 
Der zweyte kam und ſagte: Herr, dein Pfund hat 
ſich, weil du nicht da geweſen, fuͤnffach vermehrt. 
— So ſollen dir, erwiederte der König, um dei⸗ 
ner Treue willen, fuͤnf Staͤdte unterworfen ſeyn. 
— Nun kam ein anderer von den Knechten. Herr, 
| ſprach dieſer zu dem Koͤnig, hier iſt dein n 
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das du mir gabeſt. 900 115 65 A Lache 
aufbewahrt; denn ich dachte, ich mochte dir doch N 
nicht genug gewinnen. Du biſt ein ſtrenger Herr. a 
Du nimmſt, wo du nichts hingelegt haſt, und 
aͤrnteſt, wo du nichts geſaͤet haſt. — „ Nichts⸗ 
wuͤrdiger Knecht! — erwiederte der Herr. Nach 


deiner eigenen Rede richte ich dich. Wußteſt du, 


daß ich ein ſtrenger Mann bin, daß ich nehme, wo 
ich nichts hingelegt habe, und aͤrnte, wo ich nichts 


geſaͤet habe; warum haſt du denn mein Geld nicht 
in die Wechſelbank gegeben? dann haͤtte ich's bey 


meiner Ruͤckkunft mit den Zinfen wieder bekommen. 
Nun aber — ſo ſprach er zu den Umſtehenden — 


nehmt ihm das Pfund, und gebt es dem, der die 
zehn Pfund gewonnen hat. — Herr! ſprachen f 
jene, der hat ja aber ſchon zehn Pfund. — Ganz 
recht, verſetzte der Herr; denn wer da hat „dem 
ſoll gegeben werden, daß er noch mehr habe. Wer 5 


aber nicht hat, von dem ſoll auch genommen wer⸗ 


den, was er hat. Meine Feinde aber, — fuhr er 


fort — die nicht wollten, daß ich über fie herr⸗ 


ſchen ſollte, die bringet her, und ae ſie vor 


meinen Augen. 5 
Nicht blos den damaligen Zubötern geſuz ſon⸗ 
dern auch uns ſind hiermit wichtige Lehren gegeben. 


Der Herr von hoher Geburt iſt niemand anders 
als Jeſus ſelbſt, der eingeborne Sohn Gottes, und, 


nach dem Fleiſche, Davids Sohn. Er geht weg 


in ein fernes Land, um dort die Koͤnigswuͤrde zu 


7 


= 
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. empfangen, und dann RAR: zu kommen. — Hier⸗ 
mit deutet Jeſus auf ſeinen Abſchied von der Erde, 
der eben jetzt bevorſtand, da er dem Martertode 
entgegen ging. Schon hatte er auf dieſe Trennung 
die Juͤnger vorbereitet. Jetzt giebt er ihnen zu er 
kennen, daß eben dieſer Gang zum Tode nothwen⸗ 
dig ſey, um feine Menſchheit zu der hoͤchſten Ehre 

und Wuͤrde zu erheben. Denn erſt nach uͤberſtan⸗ 


denen Dodesleiden koͤnne er zur Rechten Gottes 


ſitzen, und als goͤttlicher König herrſchen über Him⸗ 
mel und Erde. Als ſolcher werde er ſich dann ſei⸗ 
nen Knechten, wie feinen Feinden, offenbaren. — 
Seine Knechte waren zunaͤchſt die Juͤnger, die er 
als ſeine Apoſtel ſenden wollte in alle Welt. Jeden 
waren die zu ſolchem Berufe noͤthigen Geiſtesgaben 
und Kraͤfte ertheilt. Das iſt das Pfund, das je⸗ 
der aus der Hand des Herrn empfing. Doch ſieht 
Jeſus hiermit zugleich auf alle, die zu irgend einer 
Zeit dem Evangelium als Lehrer dienen. Als Knech⸗ 
te Chriſti haben auch ſie mit ihren Pfunden Haus 
zu halten, das heißt, ſie ſollen ihre Gaben und 
Kräfte der Sache Jeſu Chriſti mit uneigennuͤtziger 
Treue widmen. Nun aber hat der Herr auch Sein: 
de, das find Leute, die ihn nicht anerkennen, viel 
mehr ſich ſeiner Herrſchaft widerſetzen — gerade 
das Gegentheil der treuen Knechte. Dort waren 
es die Juden, beſonders ihre Oberſten und Gelehr⸗ 
ten, welche auch nach Jeſu Auferſtehung, wodurch 
doch feine Koͤnigswuͤrde erwieſen war, mit Hart- 


nöckigkeit im ibeniahben und buch 5 3 Fa, 


24 ° feiner Knechte und UBER 250 Rei zu unter⸗ 


druͤcken ſtrebten. . 
Dergleichen Feinde hat der Hes noch, 4. 

und zwar ſogar im Schooße der Chriſtenheit. Wie 
hiochſt verſchieden fie von einander ſind, in einem 
Punkte find ſie aber einig, und treffen darin mit al⸗ 
len je geweſenen Feinden Chriſti zuſammen — ſie 
wollen namlich nicht, daß Ehriſtus herrſche. Aber 
ſie werden ihn, zu ſchon beſtimmter Zeit, als Herr 


erkennen muͤſſen. Denn er verſpricht im Gleich⸗ 


niß feine Wiederkunft, da er ſich als König und 
als Richter offenbaren werde. Da ſoll vor allem 
eine Sichtung ſeiner Knechte erfolgen. Die treuen 
Knechte, die ihre Gabe redlich angewandt haben, 
erhalten hohen Gnadenlohn. Die laͤſſigen und un: 
treuen aber — die ihr Pfund im Tuche aufbewah⸗ | 
ren = gehen des Lohns verluftig. Ueber die Fein⸗ 
de wird ein ſernſtes Gericht gehalten, und ſie em⸗ 
pfangen die Strafe der Rebellen. Jeruſalems 
Schickſal und der tiefe Fall des jüdiſchen Volks, 
zeigt uns ein Bild von dem, was noch zu erwarten 
ſteht, wenn Jeſus abermals, wie es verheißen iſt, 
in ſeiner Herrlichkeit erſcheinen wird. 0 9 A 
Mel. Herzlich thut mich berlangen 1% . N E 55 
"ze ; Laß Jeſu dein Gerichte 17 
. Mir ſtets vor Augen fehn, Fr 
Und drucke fein Gewicht,. 
it meine Wie ein N 
Treu laß mich vor dir wandeln a 8 
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Und hier zu aller Zeit RR 
So wie ein Weiſer handen, MR& 
Der feinen Richter . ö a 

Iſt dann dein Tag vorhanden, 
Wird dieſe Welt vergehn, 
So hoff ich nicht mit Schanden f 

Vor deinem Thron zu ſtehn. 

2 Du ſtellſt mich dann zur Rechten 

. Von aller Schuld befreyt, 

Fuͤhrſt mich mit deinen Knechten 

In deine Bee: 

F. 78. 


Wunderwelk Jeſtz an zweyen Blinden. 
- Matth. 20, 29 — 34. Marc. 10, 46 — 52. Luc. 18, 35 — 43. 


Jiäeſus ſetzte nun mit den Juͤngern ſeinen Weg 
nach Jeruſalem fort, und viel Volk von Jericho be⸗ 
gleitete ihn. Als er aus der Stadt kam, ſaßen da 
zwey Blinde an der Straße, die eines Allmoſens 
von den Voruͤbergehenden harrten. Der Name 
des einen nur wird uns gemeldet. Er hieß Barti⸗ 
maͤus, das heißt Timaus Sohn. Als diefe Blin⸗ 
den das Geraͤuſch von der daher ziehenden Menge 
hoͤrten; erkundigten ſie ſich, was ſolches zu bedeu⸗ 
ten habe. Man ſagte ihnen, Jeſus von Nazareth 
gehe voruͤber. Jeſu Name war jetzt im Lande fo 
bekannt, daß jene Blinden, wie ſie die Nachricht 
von der Naͤhe des wunderthaͤtigen Helfers hoͤrten, 
ſogleich mit lauter Stimme riefen: Jeſu, du Sohn 
Davids! erbarme dich unſrer! — Sohn Davids 
nennen ſie Jeſum, mit welchem Ausdruck ſie ihn 
als den verheißenen Davidsſohn, das heißt, als 


N den Me 1 955 backe, Sie gehe 
; liches 
zu wiederholten Malen vom Volke Schwei eig 
boten wurde. Und Jeſus hörte ihr Geſchrey, blieb 5 
ſtehen und befahl, man ſolle die armen Leute zu ihm 
bringen. Gleich waren einige, die zu den Blinden 
gingen und ihnen ſagten: Nun ſeyd getroſt, er laͤßt 
euch zu ſich rufen. Freudig warfen fie da 25 Ober⸗ A 
kleider ab, und ließen ſich zu Jeſu führe . Jeſus 
fragte ſie: Was wollt ihr, daß ich euch thun ſoll? 
Herr, rief ein jeder, daß du mich ſchend machefi. 
Da beruͤhrete Jeſus ihre Augen und ſprach: So 
ſeyd denn ſehend, euer Glaube hat euch holfee 
Und in dem Augenblicke konnten ſie ſehen. Voll 
Freude und Dank begleiteten ſie nun Jeſum unter 
lautem Lobe Gottes; und auch das Volk, das die⸗ 
ſes Wunder geſehen, ſtimmte in dis Va a 
der Geretteten ein. ö 
a Mel. Schmäcke dich o liebe Seele u. 5 
Laß auch allen geiſtlich Blinden 
Bald des Geiſtes Dunkel ſchwinden 
Daß in voller Gottes⸗ Klarheit . 
Ihnen leuchte deine Wahrheit. 
Daß ſie ſich und dich erkennen, 
Nie ſich von dem Lichte trennen, 
Das von Golgatha fuͤr Viele 
Leuchtet bis zum Wonneziele. 
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